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i Woraliſche 


3 Die Polniſche Regierung hat am 18. September 1931 
dem Sekretariat des Völkerbendes eine Denkſchrift über 
die „moraliſche Abrüſtung der Völker“ zugehen laſſen. Die 
verſchtedenen Forderungen, die darin der Außenminiſter 
Baleſki aufitellt, haben die Tageszeitungen mitgeteilt. 
„Der Worte ſind genug gewechſelt, laßt uns nun end⸗ 
lieh Taten ſehen!“ Der bejte Dienſt, den man heute 
für eine wahrhafte Erneuerung des Volfs- und Völker⸗ 
lebens leiſten kann, iſt — das Beiſpiel. Ihrer trefflichen 
Kundgebung hätte die Poluiſche Regierung auch gleichzeitig 
die Weihe einer Tat geben ſollen. Dann könnte ſie in 
unſerer harthörigen Zeit erſt wirken. Welch beleben⸗ 
den Eindruck hätte z. B. die mit der Denkſchrift ver- 
miete renn eng gemacht, daß das Warſchauer Kultus⸗ 
jolaende rt in ait dem Junenminiſterium 
„Die nterrid niverſitä Kricger⸗ 
vereine, Schützengilden, d Fee etz ler 
überhaupt Vereinigungen jeder Art, ohne Rückſicht auf das 
Alter ihrer Mitglieder, dürfen ſich mit keinen militäriſchen 
Dingen befaſſen. Es iſt ihnen namentlich unkerſagt, ihre 
Mitglieder im Waffenhandwerk oder im Gebrauch von 
Krkegswaffen auszubilden oder zu üben oder ausbilden 
oder üben zu laſſen. Dieſe Vereine, Geſellſchaften, Unter⸗ 
1 5 a dürfen in keiner Ver⸗ 
bindung mit dem Kriegsminiſterium oder irgendei 
anderen militäriſchen Behörde stehen . 
En g Weltgeſchichte wäre um einen ſeinen „Witz“ He- 
erlaß worden, wenn der gedachte bvolniſche „Miniſterial⸗ 
| Jugends eifend Verbot der militäriſchen Ausbildung der 


namlich gene ben angegebenen Wortlaut hätte. Er ſtimmt 


„Friedens denz mit Teil V, Abſchnitt III. des Verſailler 


Regierung DIMA überein! Dort wird er der Deutſchen 


E R e (er 4 4 oi 7 ir 
5 eſagt, daß dern In der Einleitung zu Teil V wird 
| ne Ruten affnung Deutſchlands „eine all⸗ 


Hahen Sin COSANTA aller Nationen“ 
9 N il gebenden die Arlegsgewinner dieſes Nerſprechen 
Allchteden ernennt angeſichts der Nachkriegszeit 
- ieden verneint werdenangeſichts der Nachkriegsgei 
zen uhren f bene en. Die „Siegerſtaaten“ und 
tärfſche sgenoſſen daban er auf die mili⸗ 

- Wenn DE . en nicht 
ein man in allernächſter Zukunft ern ſiſte! 
jalea dann wird man doch nich dae werdende Der 
Ah, durch ausgeklügelte Methoden für kregeriſche 
Abenteuer ſeeli Tan für kriegeriſche 
la io „mobil machen! Die frangöfifce, eng- 
i A teniithe, polniſche und iſchechiſche „Wehrkraft⸗ 
Ss aber gerade das Gegenteil: fie geſellt den 
Schulgeräten das Kriegsgewehr, dem 
militäriſchen Inſtruktor am Dem 


verzichtet! 


Abrüſtung.“ 

e- 2 
jranzöfiichen Generalſtabe iſt z. B ein „Schulamt“ (1) 
beige In den Richtlinien dieſes Amtes heißt es: 
„Der Lehrer fol dem Offizier ein Material liefern, das 
gut vorbereitet iſt für die Kaſerne und das 
Schlachtfeld.“ Und genau jo denkt und handelt man in 


England, Amerika, Rußland, Italien, Polen und 
Tſchechien. Überall wird der Militarismus bis in die 
Kinder- und Schulſtube getragen. „Wappnet Euch!“, jo hallt 
es nicht nur auf den Kaſernen⸗, ſondern auch auf den 
Schulhöfen. Im Zeichen der „Völkerverſtändigung“ exleben 
zoir einen Zwangsmilitarismus, wie er in fo überwältigen⸗ 
der Geſtalt in der Weltgeſchichte nicht ſeinesgleichen hat. 


Nach dem polniſchen Memorandum iſt die Grund⸗ 
lage jeder wahren Sicherung des Friedens Die 
„moraliſche Abrüſtung“. Damit wird die gemäß dem 
Verſailler „Friedensvertrag“ fällige „materielle Ab⸗ 
rüſtung“ in die zweite Linie gerückt. Wahrlich: die 
Diplomaten an der Weichſel haben ihren Freunden an der 


Seine einen trefflichen Trumpf in die Hand geſpielt. Die 


Denkſchrift Zaleſkis gibt den Franzoſen einen Bes 
rechtigungsſchein für ihre längſt durchſchaute Abrüſtungs⸗ 
Drückebergeret. „Sehr richtig“, werden die galliſchen 
Sophiſten ſagen, „erſt wollen wir mal alle tüchtig 
moraliſch abrüſten, und wenn Preſſetätigkeit, Vereins⸗ 
weſen, Schulunterricht, Strafgeſetzbücher in allen Ländern 
eine internationale Neuregelung (ſiehe die „konkreten“ 
Forderungen der polniſchen Denkſchrift!) erfahren haben 
und dieje Neuregelung fith als wirkſam erwieſen hat, dann 
wollen wir uns gern in Genf über die materielle 
Abrüſtung unterhalten“. 


Wir fragen: Wann wird das fein? Wahrſcheinlich 


am — Sankt Nimmerleinstage! 

Augeſichts dieſer „Schiebungsmöglichkeit“ muß man an 
ein Wort aus Schillers politiſchem Drama „Wallenſtein“ 
denken: „Wär der Gedanke nicht jo verwünſcht geſcheit, 
man wär verſucht, ihn berzlich dumm zu nennen!“ 


Der Ruf „Moraliſche Abrüſtung!“ kann leicht zum 
Schlagwort werden, das die entſcheidende Forderung der 
„materiellen Abrüſtung“ erſchlägt. Sofortiger gründ⸗ 
licher Abbau der großen ſtehenden Heere tut not! Der da⸗ 
durch geſchaffene neue Zuſt and wird aus fid heraus 
die „moraliſche Abrüſtung“ zum geſunden Wachstum 
bringen. Dagegen werden die den Krieg ächtenden Be⸗ 
ſchlüſſe und Geſetzesparagraphen durch eine fortgeſetzte Pflege 
und Vervollkommnung der Maſſenmordmaſchine um ihre 


Wirkung gebracht. Man kann nicht gleichzeitig den Milita⸗ 
rismus züchten und die kriegeriſchen Inſtinkte unterdrücken. 


nnen 
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Deutſche Schulzeitung in Polen. re 


Weckung des Gemeinſchaftslebens 
und Bildung des Organiſationsvermögens 
in der Schule. 


trag, gehalten auf der Bezirksverſammlung in Graudenz, 
0 von Dr. Bernhard Biſchoff. $ 


Wie betannt, haben am Schülergemeindefeit, das die 
VII. Klaſſe des deutihen Privatgymnaſiums zu Graudenz 
am 6. Dezember 1930 veranſtaltet hat, ca. 1000 Perſonen 
teilgenommen. Sie alle: Jugendliche und . 
Schüler, Eltern und Lehrer ſtimmte es freudig, einer Feſt⸗ 
verſammlung anzugehören, die einzuberufen, die Jugend die 
Initiative ergriffen hatte. Zwar lag ein beſonderer Feſtanlaß 
vor: die Überſiedelung in das neue Schulgebäude. Doch viele 
Eltern hatte auch das Intereſſe herbeigeführt, ſich eine 
Schülergemeinde und deren Feſt anzuſchauen, ihre Kinder 
als Glieder in der Schülergemeinde tätig zu ſehen. Dieſes 
Intereſſe der Eltern und der Geſellſchaft an der neuen Schul⸗ 
einrichtung verlangt Aufſchluß über Sinn und Zweck der 
Schülergemeinde, Eingehen auf die Ziele, die ihr zugrunde 
eden . : n 

i mehen taterziehungseignen Weg zu finden, das 
war die besondere bricht des Erziehers bei der Veranſtaltung 
des Feſtes. Doch dürfte dieſe Außerung nicht in vielen die 
berechtigte Frage auslöſen: nr die erzieheriſche Wirk⸗ 
ſamkeit der alten Schule den Anſprüchen nicht mehr, die das 
heutige Leben an den Menſchen ſtel t? „ 
wir uns einmal die . wA en F 

q rziehungsziel der alten Schule war edlung der 
ee des Gera, des Willens. Zwecks T a 
ihrer Ziele bevorzugte fie Lehrſtoffe geſinnungsbi Er ai 
Inhalts, jie weckte den Sinn für Kameradſchaft, Höflichkeit, 
das Gefühl für innere Ehre, Mut, Entſchloſſenheit, Achtung 
remder Rechte und Güter, Opferfähigkeit, Wahrhaftigkeit, 
ie bildete an ſittlich⸗religibſen Beiſpielen den Charakter und 
legte ſo in die Kinderſeelen das Verſtändnis für die ethiſchen 
Grundlagen des e ur 10 fragen 101. 1 ie 

i i und weit genug — agen Beet 
eng, die der Fachunterricht in der neuen 
Schule durch den Arbeitsſchulgedanken erfahren hat, die 
Frage nunmehr nach Wieder elebung auch der erzieheriſchen 
Tätigteit bei der Heranbildung der Jugend als berechtigt 


j 2 
- den wird? Was gibt denn die neue Erziehung? 
aa Reiches find ihre ee Merkmale? 


>. a 
= 8 fl ; i ung und Unterrich 
Schule löſt die Beziehung wider Gehen Vrgiehn Bit, 
guügt fich 

es Lob 


Nun erteilt werden. Lehrplanmäßige, wöchentliche Erzieher⸗ 
tunden ſetzen die Aufſtellung eines * der Erziehung 
rziehungsfremde dieſer 


Wirkſamer als Erziehungsſtunden iſt daher der andere 
Weg, den manche Schulen gleichfalls gehen. Es ift der Aus: 
bau eines Schülergemeinſchaftslebens, die Umgeſtaltung der 
Schule — ſoweit dies bei den gegebenen Verhältniſſen 
möglich iſt — in ein Schulheim, Gründung von Schüler⸗ 
vereinigungen. Da bei dieſer Löſung mit dem erzieheriſchen 
Einfluß führender Schüler gerechnet werden muß, fällt der 
Schule richtige Bildung von Gemeinſchaftsgruppen als Auf⸗ 
gabe zu wie auch die Auswahl richtiger Gruppenführer, 
Erfaſſung der Schüler in en Wee Schülervereini⸗ 
gungen, Sorge für geſunden Gemeinſchaftsgeiſt, tiefe und 
nachhaltige Beeinfluſſung der Schüler in ihren Vereinen. 

Wenn möglichſt viele Schüler in Vereinigungen erfaßt 
werden ſollen, muß die Zahl derſelben ſo groß ſein, daß den 
den Veranlagungen der Schüler Rechnung getragen 
wird. In den beſtehenden ſportlichen Schülervereinen müßte 
der Gedante des Gemeinſchaftslebens ſtärker herausgearbeitet 
werden, wenn ſich deren Bedeutung außer auf körperliche 
Ertüchtigung und Anleitung zur Selbſtverwaltung auch auf 
die Veredlung des Wollens und Handels erſtrecken jott. 
Höchſtes Ziel der Schülervereinigung wäre das Emporſteigen 
zur Geſinnungsgemeinſchaft, die allein die Grundlage ver⸗ 
en Dauer iſt. Mit ihr würden junge Menſchen gleicher 
Geſinnungsart auch nach dem Verlaſſen der Schule noch ver⸗ 
bunden bleiben. Durch dieſe reiferen Elemente entſtünden 
leicht natürliche Weganſätze zu den größeren Gemeinſchaften 
der Erwachſenen, zur Volksgemeinſchaft. 

Augenblicklich ſetzt der lebhaften Entwicklung eines 
Schülergemeinſchaftslebens die Schule ſelbſt noch zu enge 
Grenzen. Es ſind dies geringere Einſchätzung beſonderer 
8 und Organiſationsfähigkeit als gute Leiſtungen 
in Lehrfächern, mangelnder Einfluß opferfreudiger Tätigkeit 
im Schülergemeinſchaftsleben auf das Fortkommen in der 
Schule, Überbürdung der Schüler höherer Klaſſen, Mangel 
an Freizeit für ein Leben in der Schulgemeinde. Selbſt 
Anſtalten, die der Idee der Taterziehung größeres Intereſſe 
entgegenbringen, ſind an allgemeine Prüfungsvorſchriften 
gebunden, beſitzen zu geringe Selbſtändigkeit in der Beur⸗ 
teilung der Schülerreife. Solange die dem Aufblühen eines 
riſchen, pulſierenden Schülergemeinſchaftslebens entgegen⸗ 
den Urſachen nicht durch eine allgemeine Schulreform 
beſeitigt werden, ſolange die Schule ihre Hauptaufgabe in 
der Förderung intellektueller Fähigkeiten erblickt, ſolange ſie 
nicht Heranbildung von Tatäußerungen edler Gefühle, von 
Führerqualität und Organiſationsvermögen in ihren Lehr⸗ 
plan aufnimmt unter gleichzeitigem Verzicht auf Forderungen 
beſtehender Art, laſſen ſich die neuen Erziehungsziele in der 
heutigen Schule nicht befriedigend verwirklichen. 


„Nach dieſen Erwägungen intereſſiert die praktiſche Durch⸗ 
führung der Taterziehung an dem Beiſpiel: Schülerfeſt. Die 
Veranſtaltung von Seiten ift eins der billigſten katerziehungs⸗ 
eigenen Mittel, von dem in der Schule nur recht ſparſam 
Gebrauch zu machen ijt. Feſte hat die Schule von jeher 
gefeiert. Wie muß nun ein Feſt angelegt werden, damit es 
ein Erziehungsmitkel im Sinne der neuen Forderung wird? 

n der alten Schule gab der Lehrer die Initiative zu einem 

eſt, er beſtimmte, leitete, leiſtete die Denkarbeit. Die Schüler 

rauchten nur zu horchen und zu gehorchen. Heute überlegt 
der Schüler ſelbſt unter Leitung des Erziehers, er ordnet, 
ſchätzt ab, richtet ein, regiert, organiſiert nach beſtem Können 
und trägt auch mit der Schule die Verantwortung. Von Be⸗ 
geiſterung getragen, müſſen die älteren Schüler ſelbſt alle 
Kräfte mobilifieren, einſetzen, Pläne verwirklichen, Vertrauen 
wecken. Die erzieheriſchs Bedeutung liegt in den Vorberei⸗ 
tungen zum Seit. Hierbei ift der Erzieher wie bei dem Arbeits- 
cht der zurückgezogene erater, eljes, oberſter 
Richter. Er entſcheidet, gibt aber keine Befehle, keine An⸗ 
weiſungen, deren Befolgung zur endgültigen Löſung führen. 
Er ſetzt ratend überall da ein, wo die Eigenkraft der Schüler 
aufhört. 
we Arbeit beginnt mit der geeigneten Einſtimmung 
und Einſtellung der Schüler mit entſprechendem intellek⸗ 
tuellem Unterbau. Im Schüler muß zunächſt einmal der 
emeinſchaftsgedanke geweckt werden, dann muß er an die 
Erfüllung der beſonderen Pflichten, die ſich aus dem Re 
ſammenleben in einer Gemeinſchaft ergeben, gewöhnt 
werden. Andere Hemmungen treten hierbei bei älteren, 
andere bei j älteren Schüler 


jüngeren Schülern auf. ) 
zur 8 ich infolge u ihres Alters und ihrer 


Reife von den jüngeren abzuſchließen. n den 
N Sioffen wiede üler⸗ 
in Worten kund wie etwa m ſollen wir 
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tun, was uns andere Schüler ſagen! Wir haben nichts ver⸗ 
abredet! Uns hat man nicht gefragt!“ Das Empfinden, ein 
Eigenleben zu führen, iſt beſonders in mittleren Klaſſen ſtark 
hervorgetreten. Ein erwachendes Geltungsbedürfnis wollte 
ein Gefühl der Unterordnung nicht auftommen, laſſen. Sich 
entwickelnder Individualismus wollte keinen Gedanken an 
eine große Gemeinſchaft. Er wollte vielmehr den Autorität- 
begriff brechen. Mitten in der Vorbereitung zum Zeit fheuten 
14—15-jährige nicht davor zurück, die älteren Schüler ſitzen 
zu laſſen, wenn es nicht nach ihrem illen ging. Sie bildeten 
Gruppen, ſtatt ſich in das Ganze einzuordnen und ſich zu 
— des Erziehers war es, alle dieſe inneren Hem⸗ 
mungen in den Schülern zu beſeitigen. Die Einſtellung der 
älteren Schüler, ſich von den jüngeren fernzuhalten, eine 
Gemeinſchaft mit ihnen abzulehnen, ſteht jeder Entwicklung 
von Führerqualitäten grundſätzlich entgegen und mußte 
zuerſt überwunden werden. Es geſchah dies durch Entgegen⸗ 
halten der Bedeutung der höheren Schule, zu Führern des 
Volkes zu erziehen, durch Entgegenhalten der Verpflichtung, 
die der geiſtig Höherſtehende gegenüber den anderen hat, die 
e in die Hand zu nehmen und hierzu die nötigen 
Kräfte freizumachen. 5 een 

FAR Gespräche über die Merkmale eines guten Führers 
wecken Verſtändnis und regen zur Nachahmung an. „Ihr, 
die zukünftige Intelligenz des Volkes, wollt alle einmal in 
mehr oder weniger größerem Umfang Führer werden. 
Ein Führer muß Menſchen zuſammenſchweißen können, muß 
Geſeliſchet fc Ideen, geiſtige Zuſammenhänge, in der 
Geſellſchaft ſchlummernde oder im Entſtehen begriffene 
Regungen herausfühlen können, einer Schar von Menſchen, 
wenn auch im begrenzten Ausſchnitt, Ziel und Richtung zu 
gar vermögen. Ihr, die ſpätere Intelligenz, könnt zu 

edeutung und Stellung nur in einer Gemeinſchaft gelangen, 
be een Mes gleich, ſondern ungleich reifer, verſchieden 
gebildeter Menſchen.“ 

Auch durch die hiſtoriſche Erwähnungen kann der Ge⸗ 
meinſchaftsgedanke geweckt werden. Verläßt die Intelligenz 
das Volk wie gegen Ende des Weltkrieges in Rußland, zieht 
man die Führer auch ſonſt immer aus Organiſationen heraus, 
dann iſt das Volk einer Organiſierung in anderer Richtung 
viel ſchneller ausgeliefert. Eine kleine Zahl Intelligenter iſt 
weniger mächtig als ein Volksheer mit in der Maſſe ein⸗ 
geordneter intelligenter Führer und Unterführer. 

- üngeren Schülern mußte der Gemeinſchaftsgedanke 
ihrem Entwicklungsgrad verſtändlich gemacht werden. „Heute 
ſeid ihr die Hand, der Fuß, in der en Klaſſe ſollt ihr 
der Ropf ein. Ohne gefügige Hände und Füße hört ein 
ibr geld ein. Suert verliert ihr wohl an Eigenleben, 
Einfluß auf das Gasse Arbeit. einer Ganzheit, durch 

Zu überwinden war f el ewi Far 
Einſtellung aller Schüler, die Tid Pore mſſch ne der uc 
kundgab: „Wir arbeiten nicht umſonſt, beanſpruchen Erlaß 
der Beiträge.“ Solche materielle Lebensauffaſſung, die 
unſerer Zeit eigen ift, wurde unterdrückt durch Entgegen- 
halten der Notwendigkeit des Opfers im Leben einer Ge. 
meinſchaft. „Eure Arbeit an der Schülergemeinſchaft ift mit 
Geld, freiem Eintritt nicht bezahlt. Eure Leitungen ſind 
mehr wert als Erlaß der Beiträge. Wir alle wollen fie 15 
richten, um zu zeigen, daß nicht Geld und Verdienſt die Trieb- 
* unſeres Handelns ſind. Nur uneigennützliche Leiſtungen 
inmi Anrecht auf öhere Wertung. Wir wollen eine Ge⸗ 
lebensſtigemeinſcha bilden. Gemeinſchaften ſind nicht 
bekennen 8 wenn jih ihre Mitglieder Vorteile wegen zu ihr 
Nicht ee zerfallen in der Not.“ 
ſolgſchaft ger war ferner das Gefühl verpflichtender Ge- 
Schule hat Machine beiten wirkte die Belehrung: „Die 
ſchaffenen Orgonijation Ku And: EU her von Eng) ge- 

8 ur jeder jelbit. renſache iſt es, 

ſchafff es dort zu geben, wo ihr allein a ea 0 

t die Überzeugu Be 

mein . ie Is der ea der Notwendigkeit des Ge⸗ 
ſolches Leben geweckt, ſind als Vorbereitung für ein 
mdividualismms bekämpft, jo wied eue Anschauungen und 

ollen wir Biker: a I i d Frage wach: „Wie 
auflöſt! Wi ginnen, damit fih die Schule nicht in Klaſſen 
das Ge ühlt ollen in die beftehende Organisation der Schule 
Wache YI der Gebundenheit unter den einzelnen Schülern 
Organifieren et jollen neu beleben, neu organisieren! 
Regeln hierfur den jedoch gelernt werben! Welches find 


í 7 


z E anismus, 
deal der Gemeinſchaft iſt der lebende Or a 
Menſchlache Organiſationen Im Wirtſchafts⸗ und Geiena. 
leben nehmen ahnliche Formen an, wie wir fie i Zuſammen⸗ 
beobachten. Gründliche Beſchäftigung mit dem Ableitung 
leben der Teile im Organismus führen ſomit zur r 5 9 
von Geſetzen auch für das Gemeinſchaftsleben on 
Menſchen geſchaffenen Verbände. x 2 r 

Das Zuſammenleben der Glieder eines Organismus 
läßt die Grundzüge der Arbeitsteilung, der gegenſeitigen Cr- 
gänzung, der Abhängigkeit, Anpaſſung, harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenarbeit und der Funktionserfüllung erkennen. as 
Geſetz der Arbeitsteilung, wonach im Organismus z. B. die 
Lunge atmet, der Magen verdaut, verlangt gerechte Ver⸗ 
teilung der Pflichten auch bei der Veranſtaltung des Feſtes. 
Es muß vermieden werden, daß einige Schüler oder allen 
zu ſtark belaftet werden. Alle Schüler müſſen ihren Kräften 
entſprechend herangezogen werden. „Je mehr Schüler mit⸗ 
wirken, um ſo beſſeren Beſuch habt ihr übrigens zu erwarten“. 
Deshalb wurde beſchloſſen, daß die unteren Klaſſen Fähnchen, 
Girlanden anfertigen, überhaupt die Ausſchmückung des 
Saales übernehmen, die Mädchen der mittleren a 
Volkstänze aufführten, die Knaben Pyramiden ftellten, Die 
älteren Schülerinnen und Schüler leiſteten die eigentliche 
Denkarbeit, übernahmen die eſamtorganiſationen, wählten 
das Feſtmotiv, ordneten ihre Darbietungen ein, Be den 
Wortlaut der Einladungen, verfaßten einen einſtimmenden, 
das Feſt charakteriſierenden Prolog, trugen Sorge um Sgal, 
Garderobe und überwachten die glatte Abwicklung der Feſt⸗ 

vige. 2 ; 

pa Alle Organe eines Lebeweſens ergänzen einander. 
Damit Bewegungen zuſtande kommen, jind viele Werkzeuge 
nötig. Im Organismus lebt kein Organ ſich le ſondern 
für das Ganze und das Ganze für jedes einzelne. Alle werden 
in Mitleidenſchaft gezogen, wenn ein Glied verſagt. Je nach 
der Wichtigkeit des ausfallenden Organs wird der Geſamt⸗ 
organismus entweder nur geſchwächt oder ſogar vernichtet. 
Alle Organe ſind an den Geſamtbauplan des Lebeweſens 
angepaßt, ſtimmen harmoniſch zu einem großen, einheitlichen 
Ganzen. Die Anwendung dieſer Regeln auf die Shiler- 
gemeinde ergibt ſich ohne weiteres. — 

Kein Organ ſteht im geſunden Organismus in Teimer 
Lebensfähigkeit einem anderen nah. Alle find tätig und 
erfüllen die ihnen zukommende Arbeit. Funktionserfüllung 
iſt im Lebeweſen etwas Gegebenes, von vornherein Bor- 
banbenes, bei einer Organijation ift ſie ein Ideal, nach def en 

erwirklichung ein jedes Mitglied ſtreben ſollte. Was die 
Teile im Organismus willenlos und unbemußt leiſten, daß 
ſollten die Mitglieder eines Vereins wiſſend und wollend tun, 
Jedes Mitglied muß von der Notwendigkeit der Pflicht⸗ 
erfüllung durchdrungen ſein. Es muß tätig ſein um das 
Wohl des Ganzen willen. ja 

Im Lebeweſen herrſchen ferner Formkraft, Anpaſſungs⸗ 
und Umwandlungsfähigkeit. Unter Formkraft verſteht man 
die Kraft, die aus dem Ei das ee aus dem Knaben 
den Mann werden läßt, die die Geſchlechter jahrtauſendelang 
jung erhält. Iſt die formende Kraft in allen Organen eines 
Lebewesens groß, ſo ſtrebt das Ganze zur Höhe. Verſiegt 
die Formkraft, ſo wird der Organismus weniger produktiv, 
er verkümmert. Ebenſo ſtirbt auch eine Gemeinſchaft von 
Menſchen langſam ab, wenn die Idee eines Vereins die Zug⸗ 
kraft verliert, der Eifer der Mitglieder nachläßt, der Verein 
keine neuen Erſcheinungsformen gebärt und den Forderungen 
der fortſchreitenden Zeit, den Bedürfniſſen der jüngeren 
Generationen nicht mehr gerecht wird. Wie der Organismus 
muß ſich auch eine Organiſation ſelbſttätig mit der wechſelnden 
Umwelt formen. n Altes, das infolge Umbildung 
des Ganzen feine Funktion in der alten Weiſe aufgibt, muß 
Ausgangspunkt zum Ausbau neuer Organe werden. Wohl 
ſind feſte Traditionen und Gewohnheiten in einer Organi- 
ſation gut und erſtrebenswert, ſie dürfen jedoch nicht ſtarr 
werden. Die gut geleitete Organiſation erkennt, wenn die 
Zeit für eine Umformung oder Neubildung erfüllt iſt. 

An die Anpaſſungsfähigkeit einer ech Werden 
beſondere Anforderungen geſtellt, wenn ſich die äußeren Ver⸗ 
hältniſſe für fie plötzlich ändern. Wenn die Zahl der Gemein- 
ſchaft wie hier bei uns 0 e Abwanderung ſtark abgenom⸗ 
men hat, darf nicht mehr dieſelbe Zahl von Vereinen mit nur 
pamane Mitgliederzahl fortbeſtehen. Vereine müſſen zu- 
ee werden, wenn keine Überdifferenzierung der 
Gemeinſchaft entſtehen ſoll. 

Der vergleichende Überblick eines Organs in der auf- 
ſteigenden Reihe der Lebeweſen kann eine Vorſtellung davon 
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welche Wege ein Organiſator zu gehen hat, wenn die 
Zahk Ha Aendern einer Vereinigung ſtetig wächſt. Beiſpiel 
einer Organiſierung bei fortſchreitendem Anwachſen der Bau⸗ 
elemente jei die Atmung. Die niedrigſten einzelligen Lebe— 
weſen brauchen keine beſonderen Atmungswerkzeuge. Die 
zum Leben nötige Luft dringt durch die dünne, durchläſſige 
Haut. Kaum iſt der Körper vielzellig geworden, die Haut 
zum äußeren Schutze hart, da finden wir auch bereits beſondere 
Atmungsorgane an den Beinen oder an der Mundhöhle, die 
Kiemen. Hier findet der Gasaustauſch ſtatt. Durch Boten 
in der Körperflüſſigkeit gelangt der Sauerſtoff zu allen 
Gebrauchsſtellen im Körper. Bei Landtieren gelangt die 
Luft, um beſſer in alle Körperteile zu gelangen, in das Innere 
es Leibes, die Lungen. Die Luftröhre, die nunmehr not⸗ 
wendigerweiſe angelegt werden muß, und das Einſtrömen 
friſcher ſowie das Ausſtrömen verbrauchter Luft werden 
weiter ausgenutzt, und zwar zum Erzeugen von Tönen, beim 
Menſchen zum Sprechen. Da das Innere des Körpers warm 
iſt, muß die Luft vorgewärmt werden. Es geſchieht durch die 
Naſe. Sie wärmt, reinigt und filtriert nicht nur die Luft, 
ſondern prüft ſie zugleich chemiſch. ; 


Aͤhnliche Stufen laffen ſich bei der Entſtehung der hoch⸗ 
entwickelnden Ernährungsorgane beobachten. Bei den 
niedrigſten vielzelligen Tieren führt eine mit Fangarmen 
beſetzte Offnung direkt in einen von zwei Wänden umgebenden 
Sg. - Solch ein Stück Darm mit einer aiich e iſt der 
ganze Organismus der Polypen. Schieben ſich zwiſchen beide 
Wände dieſer Hohltiere Zellagen in immer größerer Zahl ein, 
dann könnten die in der Mitte liegenden Zellen nicht ernährt 
werden. In der Reihe der höher entwickelten Tiere ſehen wir 
daher, wie der Darm durch Verzweigung ſeiner Aufgabe 
eret wird. Wächſt die Zahl der Zellen erheblich, dann ent⸗ 
teht aus einer Darmverzweigung der Magen. Es bildet 
ich ein immer vollkommener Blutkreislauf aus, der die 
gelöſte Nahrung in alle Körperteile befördert. Der Darm 
übernimmt nicht mehr die Aufgabe der Stoffverteilung, 
ſondern nur die der Auflöſung. Zum Aufnehmen und Zer⸗ 
kleinern der Nahrung ſind Lippen und Zähne. Drüſen in der 
Mundhöhle ſcheiden Säfte zum Aufweichen und Aufſſchließen 
der Nahrung aus. Ein beweglicher Boden, die Zunge, ſchiebt 
die Nahrung hinunter. Der Darm differenziert ſich endlich 
in zwei Teile. Im erſten Abſchnitt münden die Ausführungen 
der Bauchſpeicheldrüſen, der Galle und der Leber, die Fer⸗ 
mente ausſcheiden und die Speiſen auflöſen. Im zweiten 
Darmabſchnitt tritt die aufgelöſte Nahrung ins Blut. 
mmer wenn die beſtehende Arbeitsteilung infolge 
Een Wachtums zu eng wird, werden neue eise 
angelegt. Je größer die Zahl der in verſchiedener eife 
tätigen Werkzeuge, um ſo höher ift die Organiſation des 
Lebeweſens. Wie hier die Natur vorgeht, ſo müſſen auch die 
Verbände in der menſchlichen Geſellſchaft, um ihre 5 
immer beſſer zu verwirklichen, Nottvendigkeit, Zeitpunkt und 
Zweckmäßigkeit der Bildung weiterer neuer Abteilungen 
erkennen. Von der Richtigkeit der Erkenntnis, welches Organ 
gegründet wird, welches beſonderer Pflege bedarf, hängt die 
Zukunft der Organiſation ab. : ; = 
äre bei der Organiſierung einer Zahl von Men⸗ 
e va einem von vornherein bis ins einzelne feſt⸗ 
gelegten Plan vorzugehen. Es darf vielmehr nur das Haupt⸗ 
ziel vorhanden ſein, die einzelnen Wege, die zum Ziel führen, 
müſſen ohne Vergewaltigung der Geſellſchaft jeweilig ge⸗ 
boren werden, müſſen auf vorhandene Regungen in den 
Menſchen zurückgehen. Sie müſſen ſozuſagen aus der Volks⸗ 
ſeele herauswachſen. Ebenſo falſch wäre es, eine Organiſation 
zu Beginn gleich ſehr ſtark zu gliedern. Höherorganſſation hat 
erſt einzuſetzen, wenn ſich die beſtehende Differenzierung als 
nicht ausreichend erwieſen hat. 


Zur vertieften Auffaſſung über die Organisation gelangen 


ü Schüler durch eine Gegenüberſtellung der niedrigſten 
mlt den bochſten Organtsmen. In einem Waſſertropfen leben 
unzählige niedrige Organismen, ein jedes für ſich allein, ohne 
Einordnung unter ein gemeinſames Prinzip. Sie u. un⸗ 
organiſiert. ae mikroſpopiſch kleine Zellen, unter = 
und dieſelbe Grundidee gebeugt, bilden den höheren Organis⸗ 
mus, ohne daß dieſer im gleichen Raum eines Waſſertropfens 
notwendig mehr lebendige Subſtanz beſitzt. Die Benem au 
einem Organismus verbunden, find nicht mehr einander 
gleich wie die ſelbſtändig lebenden Zellen. Übernahme ver⸗ 
ſchiedenartiger Funktionen im Verband hat ihren Bau ver⸗ 
ändert. Nahe liegt die Frage: Iſt ihre Qualität hierbei 
geſtiegen? > i 5 


Die Zellen, die im vielzelligen Organismus in der Haupt- 
ſache z. B. empfinden, und die eine beſondere Arbeitsgruppe, 
das Nervenſyſtem, bilden, ſind fraglos in höherem Grade 
reizbar, nehmen zarte Reize auf, leiten fie jchneller, als die 
Mutterzelle es vermocht hätte. Denn dieſe verrichtete neben 
der Empfindung noch alle anderen Lebenstätigkeiten. Alle 
verſchieden arbeitenden Tochterzellen haben eine Tätigkeit 
der urſprünglichen Zelle höher entwickelt, die anderen ver⸗ 
nachläſſigt. ; 

Haben die Zellen durch Verbindung zu einem Ganzen 
gewonnen? Haben ſie verloren? Gibt es eine Entwicklung 
ohne Verluſte an urſprünglich beſeſſenen Werten? Es iſt 
lohnend in dieſem Zuſammenhang nachzudenken über 
die Begriffe Entwicklung und Fortſchritt, über die Gefahren, 
die Höherorganifation begleiten. Die Vorausſetzungen 
eſunder Höherorganiſierung, die Art und Weiſe ihrer Er- 
angung zu kennen, iſt für jeden von Nutzen. 

Durch das Ganze, deſſen Teile die Zellen jind, gewinnen 
dieſe an körperlicher Größe, damit an Bedeutung und Kraft⸗ 
entfaltung, an Verteidigungskraft Feinden gegenüber, an 
innerer Ausgeſtaltung, an An aſſung an die beſtehende Um⸗ 
welt und beſſere Ausnutzung derſelben. Doch was verlieren 
die Zellen durch Vereinigung zu einem Ganzen? Zweifellos 
büßt die Zelle im Verband an Freiheit, Bewegung, Selb⸗ 
ſtändigkeit, an Vielſeitigkeit der Betätigungen ein, an Reich⸗ 
tum in der äußeren Geſtaltung, an Vermögen zu ſchneller 
Fortpflanzung, an Regenerationsfähigkeit, an Kraft zur Ver⸗ 
wandlung und Umformung, an Fähigkeit zu Verbindungen 
nach 5 en k 

hnliches beobachten wir in den Organiſationen der 
Menſchen. Die hoch entwickelte Weltwirtſchaft 8 
heute nur ſchwer die Erſchütterung infolge des Weltkrieges, 
der Umwälzung in den konſumierenden und produzierenden 
Schichten des Egoismus der Kapitalskräftigen. Unter der 
Schwerfälligkeit im Anpaſſen und Umſtellen leidet jeder 
einzelne als Glied des Wirtſchaftsganzen, der Erzeuger 
Verbraucher, Vermittler. Es leidet mehr, wer enger mit der 
Geſamtwirtſchaft verbunden iſt. Wer an ihr keinen oder fast 
keinen Anteil hat, bei uns der Selbſtverbraucher, der kleine 
Handwerker mit Landwirtſchaft, die Bewohner wenig zivili⸗ 
fierter Länder bleiben von der Kriſis unberührt. 

Ebenſo vermochte die Zelle, als ſie ſelbſtändig lebte, das 
Eintreten ungünſtiger Verhältniſſe leichter zu überſtehen. 
Sie konnte ſich, wenn z. B. das Waſſer austrocknete, in dem 
ſie lebte, mit einer dicken Haut umgeben und lange Zeit als 
Staubkörnchen ſcheintod exiſtieren. Als Teil eines an das Qand- 
oder Waſſerleben hoch angepaßten Lebeweſens muß ſie bei 
gleichem Wechſel des Mediums nunmehr zugrunde gehen. 

Sie erfährt das Schickſal des Ganzen. Mit ihm wird ſie 
gehoben, wenn das Gau aufwärts führt. Mit ihm geht fie 
verloren. Groß iſt der Schaden für die einzelnen Organi⸗ 
ſationen, wenn dieſe unzweckmäßig werden und dennoch 
ſtrenge Gefolgſchaft fordern. i 

Auch hinſichtlich des Reichtums an Geſtalt find die 
niederen den höheren Lebeweſen überlegen. Unſere Phantaſie, 
uns Formen vorzuſtellen, wird in der niederen Lebewelt von 
der Wirklichkeit übertroffen. In der Entwicklungsreihe der 
niederen zu höheren Organismen beobachtet man Verein⸗ 
. der Formen, Begrenzung der Geſtaltungsmöglich⸗ 
eit. Alle höchſten Organismen zeigen dieſelben typiſchen 
Baueigentümlichkeiten, als etwas Starres erſcheint die 
Wirbelſäule bei allen höheren Tieren. 

Auf dem Wege der einfachen n erfolgt die 
Vermehrung einzelliger Pflanzen und Tiere. Und das 
geſchieht mit großer Geſchwindigkeit. Aus einem Bazillus 
können täglich Trillionen werden. Dabei ſind die Tochter⸗ 
ellen nicht hilflos wie etwa die jungen Säugetiere, ſondern 
fertig für den Daſeinskampf ausgerüſtet. Einer Eidechſe 
wächſt das abgeworfene Schwanzende wieder, aus jedem 
Arm eines zerſchlagenen und ins Meer geworfenen Seeſterns 
entſteht ein neuer; kleine abgeſchnittene Stücke eines Polypen 
ergänzen ſich zu ganzen. Doch dem höchſten Lebeweſen 
ſchließen fich zwar noch Wunden, wächſt e Fingernagel 
wieder, nie aber ein verloren gegangenes Organ. Bei Ver⸗ 
letzung wichtiger Glieder erfolgt bei den höheren Lebeweſen 
der Tod, weil die Abhängigkeit der Teile ihres Körpers von⸗ 
einander zu groß ift. ; 8 

Möglichſt abſolut genommen, d. h. wenn man Zeiträume 
in Betracht zieht, mit denen z. B. die i n en 
der Erde und ihrer Bewohner rechnet, kommt man beim 
Abwerten der Vorteile und Nachteile, die mit der Höher⸗ 
organiſation verbunden ſind, auf eine Gleichung. Verluſte 
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und Gewinne halten ſich annähernd die Waage. Es iſt beſſer, 
niedrig entwickelt zu ſein, wenn mit Kataſtrophen zu rechnen 
iſt, die das Hochentwickelte eher vernichten Es iſt vorzu⸗ 
tehen, hoch entwickelt zu fein, bei mehr oder weniger konſtant 
leibenden Faktoren re Ranea m Leben der Staaten 
ir eine Parallele dazu. è 
ee der Entwicklung z. B. in bezug auf den 
Menſchen darf man nun doch auch nicht ſo hoch S 
wie ſie z. B. für die Organismen auf niederer Stufe ſind. 
Für den Menſchen verlieren ſie an Bedeutung, wei ſie 
eziell der niederen Entwicklungsſtufe angepaßt ſind und bei 
öheren durch Vorteile anderer Art aufgehoben werden. Mit 
Höherorganiſterung geht zwar die größere Unabhängigkeit 
vom Medium verloren. Doch brächte z. B. eine Überflutung 
der Erde mit Meereswaſſer auch allen niederen, an das 
Landleben angepaßten Tieren unabhängig ihrer Organi⸗ 
ſationshöhe ebenſo wie z. B. dem Menſchen den Tod. 
Desgleichen wäre der Verluſt Der Regenerationsfähigkeit 
für Tiere groß, die ein räuberiſches Leben führen oder viele 
Feinde haben. Für den Menſchen iſt dieſer Nachteil gering. 
An gewaltſamen Verluſt der Glieder ſterben verhältnismäßig 
nicht viele Menſchen. 5 £ 
Auch die raſche Vermehrung der niedrigſten Lebeweſen 
iſt ſpeziell für dieſe gut. Sie leben ſelten in ihnen zuſagenden 
Lebensverhältniſſen und nutzen dieſe, wenn ſie ſie finden, 
dann auch weitgehend aus, indem ſie ſich ſtark vermehren. 
m groben Ganzen fest der Zahl der Lebeweſen auf der Erde 
er Lebensraum die Grenze. 
Der empfindlichſte Nachteil, der bei der Höherorgani— 
ſierung einkreten kann, iſt der Mangel an Rückentwicklungs⸗ 
fähigteit im Falle, daß die Entwicklung in eine Richtung 
treibt, aus der ſie nich yr zu den Ausgangsformen zurück 
kann. Ein Beiſpiel h ſt di iſierung der Welt⸗ 
wirtſchaft durch den Krieg. Sie f die jetzige Aberproduk⸗ 
tion, 3 der ſie nun ſchwer zum Gleichgewicht zwiſchen 
Produktion und Verbrauch zurück kann durch richtige Preis⸗ 
bildung als Vermittlungsglied. Solche Entwicklung voraus⸗ 
zuſehen und verhindern, iſt die größte Kunſt ſowohl des Einzel⸗ 
menſchen als auch der Führer und der Organiſatoren. Man 
ann im einzelnen kaum darauf Einfluß haben. Im all⸗ 
gemeinen jedoch läßt ſich dagegenwirken durch das Streben 
bei aller Höherorganiſation nach den Werten, die bei niederer 
Organiſation auftreten. Es wären dies Erhaltung dauernder 
Lebeusreſerven, des Kampfes und der Freude am Leben. 
Es wären dies ferner jene erdnahen, einfachen, allgemeinen 
und vielſeitigen Betätigungsweiſen der Wenigerhochgeglie⸗ 


derten, FAE Gurie zur Natur, das Hier beachtet werden muß, 
un 


et Zurück zu den Ureigenſchaften, dem Naturhaften, 
Fee E ijt ein- 
jeitige Spezialiſterung zu Dei fen. Notwendige Speziali- 
ſierung hat nur unter 1 tiger Erweiterung der Grund- 
lagen zu erfolgen. Alle Anlagen junger Menſchen ſind aus⸗ 
zubilden, elementare Fähigkeiten zu erhalten. 

Geſunde Höherorganiſierung ſchreitet nur langſam fort 
ergibt ſich als die notwendige Folge allgemeiner Vorwärts- 
Bewegung Gewollte, befohlene Höherorganiſierung ohne 

nnere Entwicklungsnotwendigkeit hat keine Lebensausſicht. 

Zwiſchen dem einen Organismus und einer Organiſati 

8 hen Organismus Organiſation 
bildenden Teilen herrſchen auch Unterſchiede. Die Mitglieder 


Lines Vereins gehören außer einer Organiſation noch anderen 


Verbänden an ſo der Familie, dem Beruf, ei $ 
N , einer b 
gage Ihnen allen ſind andere ee der en 
Îi be dt und auch geformt. Für die Organifationen ent- 
er Nat yahers wenn ein Menſch zu vielen Vereinen angehört, 
Beſitzt eine daß er fidh allen nicht genügend widmen kaun 
Verbänden a Hehhniſatton Mitglieder, die noch anderen 
die reiche Erfaßengren, dann kann ſie auch wiederum durch 
lieder Vorteile haßennd verſchiedene Vorbildung dieſer Mit- 
Während die Teile eines Sie bleibt vor Einſeitigkeit bewahrt. 
unabhängig wirken, erivachte ismus ſtets gleich, vom Wollen 


aus den perſönlichen Unvolltonmenhei dee n e 


mente, dem Mangel an Eins; A ~ 
feeen Konjequenz der men atg Der MWiltenjchwäche, der 
tach ſolchen Vorbereitungen; W t i 

pesmeinichaftsgebantens und der Anleitung te 
die A die praktiſche Verwirklichung in der Schülergemeinde, 
era dann Erfolg hat, wenn auch hierbei planvoll vor 
den wird. Wie im Unterricht darf zung ft nur wenig 
Schritſe wraft der Schüler überlaſſen werden. 1 einzelnen 
feſtgel nk der Durchführung eines Tatztels müfſen genau 
elegt werden. Es wären dies beim gewählten Beiſpiel: 


7 ine Klaſſe. 
Schülerfeſt. 1. Aufwerfen dieſes Tatziels durch © 
5 des aona durch alle Schüler e 
3. Diskuſſionen über die einzelnen Entwürfe. i u 
des endgültigen Planes. 5. Gewinnung der Schülerg ler fù 
für die dier des Fete 6. Werbung geeigneter sch S 25 
die Darbietungen. 7. Wachung über die gewiſſenhafte Aus⸗ 
führung aller übernommenen Verpflichtungen. 

Auf die Tat iſt hierbei der Hauptwert zu waet denn fie 
ift das abſchließende Moment der Erziehen ie Tätigkeit 
des Erziehers endet nicht etwa mit der Bekanntgabe deines 
Tatziels. Vielmehr muß er beobachten, ob das Ziel über⸗ 
haupt in Angriff genommen wird, ob ſich die ganze en 
ſchaft mit ihm beſchäftigt, wie die Organiſierung einieh ‚um 
immer wieder die Lauen anzufeuern, die Außenſeiter zu 
gewinnen, die Zweifler zu überzeugen, deswegen dürfen 
nicht viele Tatziele aufgeſtellt werden. Es vergeht viel Zeit, 
und viel Arbeit iſt nötig, bis der Wille zu einer Tat geweckt 
iſt, der Schülergeiſt Wege gefunden hat, und Pläne tatſächlich 
verwirklicht werden. 

Durch ſolche von der geſamten Schülerſchaft gewollten 
und in die Tat T Ziele entſteht in allen Schülern 
das Gefühl der gegenjeitigen Gebundenheit. Die jo erzogene 
Jugend hat weniger Verſtändnis für eine etwaige Intereſſen⸗ 
wirtſchaft einiger Gruppen. Gie iit groß geworden im 
Kampfe, die Rechte und Bedürfniſſe aller Mitſchüler gerecht 
abzuwägen. Sie hat keinen Sinn für Parteiwirtſchaft, 
ſondern ſetzt das Wohl der Volksgemeinſchaft voran. Sie 
fühlt ſich als eines ihrer Mitglieder, das ſich dem Ganzen ver⸗ 
ſtändig unterordnet. In ihm will ein jeder ein wertvolles 
Glied werden. Pa ; f 

Dieſer Heranbildung zur Gemeinſchaft liegt die Er⸗ 
kenntnis zugrunde, daß das Weſen der Erziehung nicht allein 
im Intereſſe der Einzelgerſon liegt ſondern auch in dem der 
Geſellſchaft, in ihrem jepinen und ſpäteren Aufbau: Die 
ſtärker betonte Perſönliche Verbindung zwiſchen Schüler, 
Lehrer und Elteruſchaft als von Menſch zu Menſch entſpricht 
der Idee des Zuſammenlebens der Menſchen untereinander 
im Leben und wird ſomit auch auf das Schulleben übertragen. 

Lernen wir alle mit der Jugend, daß ein ſeder von uns 
Erwachſenen der Geſamtheit gegenüber Verpflichtungen hat. 
n wird es uns perſönlich, als Volksgemeinſchaft und 
Minderheit beſſer ergehen, als wenn jeder nur einſeitig an ſich 
dentt. Und wenn die Menſchen bereits immer ſo e 
hätten, wären viele Kataſtrophen, unter denen wir heute 
eiden, vermieden worden. Fa 

V ſich durch den Ausbau unſerer Schule zur Schul⸗ 
die Erziehung zur Gemeinſchaft nicht 15. die 


gemeinſe 


Jugend n erſtrecken, ſondern auf alle Glieder unſeres 
Boltstums zum Beſten der Schule und der Ganzheit, die fie 
trägt. 


Fazit. 
Rückſchau auf die dritte Jahreskonferenz 
evangeliſcher Religionslehrer in Langenolingen. 


Um es gleich von vornherein zu ſagen: Langenolingen 
war ein Erfolg. Vielleicht kein hundertprozentiger, — aber 
dazu müßten wir wohl Franzoſen ſein und in Genf tagen. 
Zudem wäre es auch müßig, den „Erfolg“ irgendwie zu 
errechnen, denn wir gingen ja weder mit fertigen Rezepten, 
für die wir in L. eine Approbation erwarteten, noch mit 
jauber formulierten Forderungen, über die Mehrheits⸗ 
beſchlüſſe zu fallen waren, nach Langenolingen, ſondern als 
Pfadfinder in gemeinſamem Suchen nach dem Wege 
zwiſchen Schule und Evangelium. Da war Theologie, und 
wir ſpürten in ihrer Botſchaft den ernſten Bußruf 
reformatoriſchen Glaubenserbes gegenüber idealiſtiſcher 
Kulturſeligkett. Und da war eine Pädagogik, die ſich be⸗ 
rufen und befähigt weiß zum Dienſt an Kindesſeelen. Über 
beidem aber ſtand ein Wiſſen um gegenſeitige Verant⸗ 
wortung, der Wille zu gemeinſamem Tun und ein 
ſtarkes Bekennen zu unſerer evangeliſchen Kirche und der 
ihr aufgetragenen Botſchaft. Und als Stärkſtes, Letztes: 
die Konferenz wurde zur Arbeit an uns ſelbſt. 8 


* 


Eine in vielem merkwürdige Konferenz. Von 
45 feſtangemeldeten Teilnehmern müſſen faſt die Hälfte ab⸗ 
fagen, und der Hauptreferent (man kann das gar nicht. 
genug bedauern!) iſt im letzten Augenblick ebenfalls am 
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Verhandlungsſtoff gegeben, daß die Leiter der Ausſprachen 
Mühe haben, in den drei Konferenztagen ſich durch die 
Fülle der Themen durchzuarbeiten. Man vergegenwärtige 
ſich das: drei ganze Tage ohne eigentliches Referat, nur 
Ausſprache — und eine Ausſprache, die fait ſtets Grund- 
ſätzliches und Wertvolles zu ſagen hat. 

Eine ſchwierige Konferenz. Da ſind zwei grund⸗ 
verſchiedene Pläne, die zur Beſprechung vorliegen: der 
von der Lehrerſchaft ſeit zwei Jahren dem Konſiſtorium 
eingereichte und ein neuer Plan einer Arbeitsgemeinſchaft 
von Paſtoren und Lehrern des Kreiſes Wongrowitz. In 
beiden Lehrplankommiſſionen ſitzen Lehrer, und die Ver⸗ 
teidiger beider Pläne kommen nun mit einer gewiſſen „ge⸗ 
bundenen Marſchroute“ nach L. In Langenolingen aber 
erörtert man die Pläne vor Menſchen verſchiedenſter 
theologiſcher Geiſtesrichtung. Gemeinſchaftschriſtentum 
und Pietismus, ſtrenges Luthertum und idealiſtiſcher 
Kulturproteſtantismus ſind vertreten und die Entwicklung 
der neueſten Theologie ragt immer wieder in alle Ve- 
ſprechungen herein und ergibt ein Spannungsmoment, das 
den Verhandlungen zu einem großen Teil ihren großen 
verantwortungsbewußten Ernſt gibt. In dieſer ſchwierigen 
Situation aber geht man daran, zwei Themen zu be⸗ 
ſprechen: Beſinnung auf die Grundlagen für einen evan⸗ 
geliſchen Religionsunterricht und Aufbau eines Lehrplanes. 

Eine ergiebige Konferenz. Kollege Heinze⸗Koſten 
hält ſchon am Anreiſetage ein einführendes Referat über 
das grundlegende Bohne ſche Buch „Das Wort Gottes und 
der Unterricht“, und Paſtor Pirwitz⸗Kletzko zeigt als Ein⸗ 
führung in die Debatte am Tage darauf noch einmal ſcharf 
die pädagogiſchen und theologiſchen Linien des Werkes auf. 
Dann ſchreitet die Ausſprache in grundſätzlichen Frage⸗ 
ſtellungen von dem Problem „Kultur und Offenbarung 
zu der zugeſpitzten Frage „Der idealiſtiſche Menſch und di 
Welt Gottes“, um im weiteren Verlauf idealiſtiſche und 
evangeliſch⸗chriſtliche Pädagogik gegenüberzuſtellen. Auch 
als es in die eigentliche Lehrplandebatte hineingeht, bleibt 
die Linie deutlich: Pädagogik aus Idealismus oder 
Pädagogik aus Glauben? Die falſche Zielſetzung im Plan 
unſeres Lehrervereins wird dabei ebenſo deutlich wie der 
falſche Weg, den der Wongrowitzer Plan geht. Die Formu⸗ 
lierung einer „Präambel“ über die Begriffsbeſtimmung 
des evangeliſchen Religionsunterrichtes führt von der 
grundſätzlichen Beſinnung zur Syntheſe: Das in der 
Schrift bezeugte Gotteswort (und dieſes nur 
allein) it Gegenſtand der Verkündigung in der 
Form des (modernen) Religionsunterrichtes. 
Neben dieſem Wichtigſten tritt faſt zurück, was ſachlich — 
ſo wichtig es immerhin ſein mag — noch erarbeitet wurde: 
Grundſätze für die abſchließende Redaktion des Lehrplanes, 
die zwei Kommiſſionen anvertraut wurde (P. Pirwiß, 
Kollege Damaſchke und Glimm für die Unterſtufe 
P. Schulze, P. Greulich, Kollege Kaſchik und Fräulein Witte 
für die Oberftufe), die Weiterarbeit in Arbeitsgemein- 
ſchaften und die Organiſation künftiger Bezirks⸗ und 
Jahreskonferenzen. 


Eine klärende Konferenz endlich. Die abwartende 
Zurückhaltung auf beiden Seiten ſchwindet ſchnell, letzte 
Schatten „geſchichtlicher Belaſtung“ weichen, gegenſeitige 
Irrtümer in der Lehrplanfrage klären ſich. Das theologiſche 
Anliegen iſt ebenſowenig orthodox, wie die Lehrerſchaft 
eine idealiſtiſche Verfälſchung des evangeliſchen Religions- 
unterrichtes will. (Daß die Gefahr trotz beſter Abſicht be⸗ 
ſteht, iſt zu gut 90 Prozent nicht Schuld der Lehrerſchaft, 
ſondern einer verſteinerten „Seminartheologie % 
Ganz ſtark wird das Bewußtſein, worum es geht: Nicht um 
ein Chriſtentum in „Geſinnung und Tat“, das im letzten 
Grunde Werk des überhöhten Menſchen iſt, ſondern um 
Offenbarung, die den Menſchen in die Entſcheidung zum 
Gehorſam ruft. Das Ziel des Planentwurfes unſerer 
Lehrerſchaft wird ſo unhaltbar. „Der Religionsunterricht 
hat die Aufgabe, die in jedem Kinde vorhandene 
religiöſe Anlage in freiheitlichem Sinne zu entfalten 
mittels veligiöfer Stoffe unter Zugrundelegung der Wachs⸗ 
tumsbedingungen des kindlichen Geiſtes und unter Füh⸗ 
rung einer religiöſen Lehrerperſönlichkeit.“ (So zu leſen 
bei Itſchner und in ähnlicher Faſſung auch in den Vor⸗ 
bemerkungen zu unſerm Lehrplanentwurf.) Das ift reiner 
Idealismus in einer Formulierung, auf die auch ein 
Mohammedaner, Buddhiſt oder Konfuzianer verpflichtet 
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verwirklichung angelegt“, hat neben anderen auch 
religiöſe Anlagen und in ihrer Pflege und Ausbildung die 
Möglichkeit und Fähigkeit, ſich auf ein ideales Ziel hin zu 
entwickeln. Höchſtes Glück der Erdenkinder iſt ihm die 
Perſön lichkeit, das harmoniſche „Ich“, und bei dieſem 
idealen Ziele iſt Religion weiter nichts als (vielleicht beſtes 
aber eben doch nur) Mittel zur denkbar höchſten Ent⸗ 
faltung und Selbſtſteigerung. Reformatoriſches Chriſten⸗ 
tum aber iſt Offenbarung, iſt ein Heilsereignis, das 
außerhalb der Verfügung des Menſchen liegt und in der 
Menſchwerdung Gottes zur geſchichtlichen Tatſache wurde. 


Chriſtentum iſt das große Wunder, das Gott an⸗ 
gefangen hat, in einem Menſchen zu reden, daß Wort 


Fleiſch wurde und unter uns zeltete. Das iſt kein einmal 
geſchehenes Ereignis vor faſt 2000 Jahren, ſondern wird 
uns zu Heil oder Verdammnis im Wort, das uns zur 
Entſcheidung ruft, Ihm zu gehorchen, zu Seinem Ge- 
richt ja zu ſagen. Der Menſch, wie ihn unſer evangeliſcher 
Glaube ſieht, iſt der gerichtete und begnadigte, der heute 
begnadigte Menſch, der damit von dem ſchönen „Morgen“ 
des Idealiſten mit feiner Höherentwicklung und Erfüllung 
feiner wertgerichteten Perſönlichkeit ſchon er löſt ift. Aber 
der Menſch lebt, ſelbſt bei beſtem Leben in (wie Luther 
unübertrefflich klar ſagt) „dreckichter Heiligkeit“ in dieſer 
Welt weiter in den Grenzen, die ihm durch den 
Nächſten geſetzt ſind, in einer Chriſtenheit, da Gott ihm 
ztäglich alle Sünden reichlich vergibt“, wenn er Gottes 
Wort nur hört, das uns ins Gewiſſen hineingerufen 
ijt und uns als den angeredeten Menſchen fordert. 


Pädagogik aber als höchſte Aufgabe des Menſchen 
hat ihn, mehr kann fie nicht tun, in den irdiſchen ſündigen 
Verhältniſſen in Zucht und Ordnung zu bewahren 
Dabei iſt es menſchlichem Tun nicht gegeben, „Kinder zu 
Jeſu zu führen“, wie das der Pietismus der Gemeinſchafts⸗ 
kreiſe in dem Ziel der „Bekehrung“ ſieht. Aber auch das 
Wort Gottes, und ſei es das heiligſte, kann nicht durch das 
bloße Sagen irgendwie den Menſchen treffen, wie das die 
Orthodoxie meint, ſondern Evangelium iſt nur im Akt des 
Redens und Gehorchens da, alfo in der Exiſtenz des 
Redenden und Gehorchenden, Gottes Gebot im Gehorſam 
(oder Ungehorſam) und feine Gnade im getröſteten Ge- 
wiſſen. Der Religionslehrer hat das Wort nur immer 
wieder ſo zu ſagen, daß es „reine Lehre“, echtes Wort 
Gottes iſt und in einer Form, welche die Herzen, die Ge⸗ 
wiſſen zu treffen vermag. Daß man für ſolche „Verkündi⸗ 
gung im Unterricht“ ſich gern der denkbar beſten 
ne um 5 15 bedienen kann und ſoll, iſt durch⸗ 
aus lutheriſch und für eine moderne Religionspädagogik 
ſelbſtverſtändlich. ee 


. Aus diefen Gedanken heraus erſtand auch die „um, 
ſchreibung“ für das, was evangeliſcher Religionsunterricht 
für uns iſt: 


Der evangeliſche Religionsunterricht iſt die an Kin⸗ 
der gerichtete Verkündigung des in der Heiligen Schrift 
bezeugten Wortes Gottes in der Form des Unterrichtes. 

Inhaltlich iſt der Religionsunterricht an die Be⸗ 
kenntnisſchriften der Kirche, in Sonderheit der Re- 
formatoren, gebunden. 

Methodiſch folgt der Religionsunterricht den Wei- 
ſungen der zeitgemäßen Unterrichtslehre, ſoweit das 
Weſen des Religionsunterrichtes (als Verkündigung des 
Wortes Gottes) dadurch gewahrt bleibt. a 


Religionsunterricht iſt alſo durchaus Unterricht, und 
zwar moderniter Unterricht (Satz 3!) und nicht etwa 
Kinderkirche, Begriffskatecheſe oder Bekehrung; aber er 
darf kein Tüpfelchen der Schrift verbiegen (Satz 2?) und 
zwar der Schrift, wie wir ſie nach dem Bekenntnis unſerer 
Kirche allein verſtehen können. (Satz 2.) 


Und nun noch ein kurzes Wort zum Lehrplan. Seine 
rein idealiſtiſche Zielſetzung ergibt zwangsläufig die Gefahr 
der Verbiegung des Sinnes der Geſchichten und Er- 
ziehungsziele, die wohl idealiſtiſch, aber nimmermehr 
evangeliſch geſehen ſind. So wird der geſamte Plan ein⸗ 
gehend überarbeitet und in ſeiner Zielſetzung, thematiſchen 
Gruppierung und in einem eingehenden Vorwort deutlich 
zum Ausdruck gebracht werden müſſen, was das Anliegen 
evangeliſchen Religtonsunterrichtes ift und allein fein kann. 
Wir freuen uns, daß unſer Plan als Grundlage anerkannt 
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iſt und damit das, was uns als Lehrer das Haupt⸗ 
anliegen war, gebührende Beachtung findet: Kindertüm⸗ 
lichkeit in Stoffgruppierung, Konzentration des Planes 
und feine Methodik. Den Inhalt der Schrift in reformatori- 
ſcher Reinheit herauszuſtellen, iſt zunächſt Sache der 
Theologen. Wir wollen dankbar ſein, wenn man uns für 
die „Theologte von 1900“ eine ſolche von 1931 gibt. Am 
Bekenntnis zur Kirche hat es von Seiten der Lehrerſchaft 
in Langenolingen wirklich nicht gefehlt. 
* 


um zum Schluß zu kommen: Die Lehrplaufrage iſt, 
wie s risch ſo ſchön heißt, „an die Kommiſſion 
verwieſen“. Bedeutet das ſonſt Leerlauf, totes Gleiſe, ſo 
find für Langenolingen die Kommiſſionen tatſächlich „Fort⸗ 
ſetzungsausſchüſſe“, die an die in L. erarbeiteten Grund⸗ 
jäße gebunden ihre Arbeiten im Namen der Konferenz 
abſchließen und die Pläne (ſogar der Termin wurde feſt⸗ 
geſetzt!) bis ſpäteſtens 1. Februar in Geſamtredaktion 
dem Konſiſtorium vorlegen. Damit ift die Lehrplandebatte 
(ſo möchte man wenigſtens wünſchen!) abgeſchloſſen und 
für das neue Schuljahr bereits ein neuer Lehrplan zu er⸗ 
warten. S 

Für die Arbeit mit dem neuen Plan freilich ergeben 
ſich eine große Reihe von Fragen, Themen uſw., die be⸗ 
arbeitet werden müſſen und auch bearbeitet werden ſollen. 
Hinzu kommt die neue theologiſche Lage, die klar geſehen 
werden muß, und die weitere Auseinanderſetzung zwiſchen 
Arbeitsihule und Religtonsunterricht. Wir ſehen: eine 
Fülle von Fragen. Aber das iſt ja das Ziel der Arbeit 
des Langenolinger Kreiſes, zu ſolcher gemeinſamen Arbeit 
zwiſchen Paſtoren und Lehrern, Kirche und Schule zu 
kommen. Die Vorſchläge der dritten Jahreskonferenz von 
Langenolingen umreißen bereits das neue Arbeits⸗ 
programm: Weiterarbeit jedes einzelnen, eingehendere 
theologische Neuorientierung der Lehrer und pädagogiſche 
Orientierung der Paſtoren, Religionspädagogiſche Arbeits- 
gemeinſchaften innerhalb der Synodalbezirke, Religions⸗ 
lehrerkonferenzen als feſte Einrichtung, Ausbau der 
Büchereien nach dieſen Geſichtspunkten, gemeinſam be⸗ 
arbeitete Jahresthemen und zuſammenfaſſende Jahres⸗ 
konferenzen in Langenolingen. Nicht, als ob das Heil in 
der Organiſation läge! Die muß ſelbſt wachſen und 
erfreuliche Anſätze dazu ſind vorhanden. Aber nur die 
ſtarke Gemeinſamkeit eines Tuns, das Vertreter 
der Paſtoren⸗ und Lehrerſchaft von Hela bis Oſtrowo um⸗ 
r 85 r Stützen dieſer Beſtrebungen durch 
Schule und Nells Leitung dazu berufen find, über Kirche, 

Dube en „sligtonsunterricht zu wachen, kann uns die 
„große Linie” bringen, die wir gerade für unjere Diaſpora⸗ 
Kirche und -Schule wünſchen müſfen. Möge die nüchſte 
Langenolinger Jahreskonferenz ein Schritt weiter auf 
dieſes Ziel hin ſein. Erich Kaſchik. 


EEE 


Zeitſchriften und Zeitungen. 


Das Auguſtheft der Süddeutſchen Monats- 
befte „Gegen die Pſychoanalyſe“ bringt u. a. 8 
Juſſäte: Die pſychoanalytiſche Bewegung im Rahmen der 
Dieſtesgeſchichte / Die weltanſchaulichen Vorausſetzungen / 
andlychiſychoanalyſe am Scheidewege / Gefahren pfycho⸗ 
Heft 7 der Behandlung / Piyhoanalyfe und Strafrecht. 
deutung der Deutſchen Schule enthält u. a: Die Be- 
zentrattone GtbiE im Kulturleben der Gegenwart“ Kon⸗ 
arbeit im Grunznarbeit in der Schule / Gemeinſchafts⸗ 
den letzten Hefte nlunterricht Nervöſe Kinder. — Aus 
ſeien folgende Arbeſt Geographiſchen Anzeigers 
Wiſſenſchaft und als Leh genannt: Die Geographie als 
Insmärkte als Fol ebria (4) / Der Kampf um die Ap- 
Der Bernſtein Telid ie enindujtriatifierma der Erde / 
und Bedeutung (5) / Dap ung, Gewinnung, Verarbeitung 


: 8 pol Oit- 
Bruker ana , Dondan Bi F eun 


eographentag in Danzig, Pfingſt = i 
AE a I SEE 
kundlichen ng onifche Silfsmittel beim Bildwurf im erd- 
verſuch (9), unterricht“ Ebbe und Flut, ein Konzentrations- 


Aufſätze über 


Die Bolksſchu te Erd kundeunterricht bringen: 


Te (4) Perſönlicher Erdkundeunterricht / 


Fe 5 . eigentätigen Bild- 
Wir fahren nach Newyork (6) / Zur eigentätigen 
betrachtung im Erdͤkundeunterricht (10) / Bilöftatiftit nach 
Wiener Methode (12) / Die Pädagogiſche Warte, 
Sonderheft Heimatforſchung (5) / Sonderheft Wetter- 
kunde (11) u. a. Bildungswerte der Wetterbeobachtung (im 
Hinblick auf die Jugenderziehung) / Wetterkundliche 
Literatur zum Selbſtſtudium / Mond und Wetter | Wetter- 
kunde in der Volksſchule / Die Wetterkarte im Unterricht / 
Die Neuen Bahnen: Lebensnahe Erdkunde (8) / Die 
Scholle: Heimatkunde als Leben gebende Kraft ( Die 
Heimat im Relief / Die Höhenlinien / Die Quelle: 
Einfache Wetterbeobachtung in einer Landſchule (8). 
Deutſch. Die Scholle: Sprecherziehung in der 
Schule / Erziehung zum Ausdruckleſen / Fort mit dem 
Merkſatz in der Sprechübung / Chorſprechen noch zeit⸗ 
gemäß? / Der Kinderreim als Zungenturner (Mai) Der 
3. und 4. Fall (Juni) / Schriftpflege auf der Oberſtufe der 
Volksſchule (Juli) / Bit Sprechlehre ein überwundenes 
Fach? Vier Forderungen an den deutſchen Unterricht / 
Sprechpflege auf der Unterſtufe / Wie bringen wir Sach⸗ 
vorſtellungen und Sprechformen in lebendige Beziehung? / 
Lebendige Sprechpflege / Über Wortſamtlien (Hat die 
Mundart ein' Recht in der Volksſchule? ! Das A⸗B⸗C auf 
der Anklagebank (September) | Die Volksſchule 
„Nach der Lektüre“ [Behandlung der Dichtung in der 
Schule] (4) / Das Aufſatzſammelheft (6). = 3 
Rechnen. Neue Bahnen: Der Grundſatz des Sach⸗ 
rechnens (8 und 9) / Die Volksſchule: Vom Mechani⸗ 
ſieren und vom üben im Rechenunterricht (S und 9) / Das 
Einmaleins (11). SR 
` Muſik. ⸗pädagogiſche Warte: Unſer Schüler⸗ 
orcheſter / Mein Geigenchor ! Wie ich in meiner Klaſſe das 
Inſtrumentalſpiel pflegte / Die Blockflöte als Schulmuſik⸗ 
inſtrument / Inſtrumente beim Muſikunterricht in der 
Landſchule u. a. (18) / Die Schallplatte im Muſikunterricht 
der Volksſchule (10) / Die Quelle: Zur Frage des 
Schulkonzertes (4) / Die techniſche Durchführung der Schul⸗ 
konzerte (9) / Die Schulreform: Der Muſikunter⸗ 
richt in der Schule (6/7). 


(Fortſetzung im nächſten Heft. Die genannten Zeit⸗ 
ſchriften ſtehen Bundesmitgliedern gegen Rückerſtattung 
der Verſandkoſten zur Verfügung.) 


B. Samaſdle: Heſchichte Polens (II) 
iſt heraus! 


Auf 168 Seiten wird die Zeit der Adels ⸗ 
vorherrſchaft im Wahlreich anſchaulich, lebendig, 
klar und in einfacher, ſchlichter Sprache dar⸗ 
geſtellt. Das Buch iſt kein trockenes Lernbuch, ſondern ein 
unterhaltſames Leſebuch. Das zeigen ſchon die 
Teilüberſchriften der 8 Hauptkapitel. 

Hier ein Beiſpiel für die gehaltvolle, lebendige 
Gliederung 


Zuamunt II. (Sigmund III.) 


71632. 


1. Deutſcher oder Schwede? 2. Der „Jeſnitenkönig“. 
3. Kirchholm. 4. Volk gegen König. 5. Krieg gegen Ruß⸗ 
land. a) Boris Godun ow. b) Griſchka Otrje⸗ 
pe w. c) Der falſche Demetrius. d) Der 2. Akt 
des Demetrius⸗Spieles. e) Des böſen Spic- 
les böſes Ende. f) Der „Dieb von Tuſchino“. 
g) Der Meiſter von Kluſzyn. h) Der Weiße 
Adler auf dem Kreml. i) Der Triumphzug 
des Großhetmans. j) Das ruſſiſche Volt ſteht 
auf. k) Die „Liſowezyken“. !) Waffenſtill⸗ 
tand. 6. Der Halbmond gegen den Weißen Adler. 


eee 
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a) Gecora (1620). b) Cboctim (1821). 7. Guſtar Adolf Tod“. 11. Piotr Skarga. 12. Die perſönlichteit Sig⸗ 


in Polen (1617-1620). 8. Das Herzogtum Preußen fällt an 
Brandenburg (1618). 9. Die Koſaken unter Sigmund III. 
10. Noch zwei denkwürdige Ereigniſſe. a) Warſchau wird 
die Hauptſtadt des Reiches. b) Der „Schwarze 


munds III. Waſa. 

Zehn verſchiedene Drucktypen im Text unterſtützen daS 
bildende, erfenntnisihaffende Leſen des Schülers. Zu- 
ſammenfaſſungen, Merkſätze, Namen und wichtige Zahlen 
find durch „Yett ruck“ hervorgehoben. 


Mitteilungen des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Weil die Veröffentlichung eines ausführlichen Joſefs⸗ 
berger Tagungsberichtes nur mit einer Umfangsvergröße⸗ 
rung der letzten Zeitungsnummern möglich geweſen wäre, 


mußten wir aus Sparſamkeitsgründen davon abſehen und 
geben deshalb folgendes bekannt: 

1. Die Vertreterverſammlung nahm die in Nr. 17 und 
Nr. 23/24 der Schulzeitung veröffentlichten Leitſätze 
für den Rechenunterricht an Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache an und beſtimmte ihre Weiter⸗ 
leitung an das Miniſterium. 

2. Um das Weitererſcheinen der Schulzeitung im bis⸗ 
herigen Umfange möglich zu machen, beſchloß die Ver⸗ 
treterverſammlung die Erhöhung der Vereinsbeiträge 
um 0,25 Zloty vierteljährlich. Dieſe Summe iſt am 
Anfang des Geſchäftsjahres für das ganze Jahr im 
Voraus zu entrichten und muß vom Bundesſchatz⸗ 
meiſter dem Sonderkonto Rechtsſchutz überwieſen wer⸗ 
den. Der Beſchluß gilt für ein Jahr. 

Jendrike, Hopp, Greckſch, Schmelzer, Schaube. 
* 


An alle Bezirks⸗ und Zweig vereine. 


Laut Beſchluß der Vertreterverſammlung müſſen fol⸗ 
gende Beiträge an die Verbandskaſſe entrichtet werden: 


Für das 1. Viertel des laufenden Geſchäftsjahres 
4 Zloty +4 X 0,25 Zloty = 5,00 Zloty. 


Vom 2. bis zum 4. 
jahres je 4 Zloty. , 

Um der Verbandskaſſe ein reibungsloſes Arbeiten zu 
ermöglichen, ijt es Ehrenpflicht eines jeden Vereins, die 
Vierteljahrsbeitrüge für alle Mitglieder pünktlich zu ent⸗ 
richten. ; 4 

Ich bitte dringend um die Einjendung der erſten Rate, 
da ich den laufenden Verpflichtungen nicht nachkommen 
kann. 


Viertel des laufenden Geſchäfts⸗ 


Hopp, Bundesſchatzmeiſter 


Aus den Vereinen. 


Bezirksvervand Pommerellen. 

Die angezeigte Bezirksverſammlung fann eingetretener 
Umſtände halber erſt am 18. Ottober er., 11 Uhr vormittags, 
im Deutſchen Heim in Thorn ſtattfinden. 

Tagesordnung: Wie angegeben. 

Vortrag: Neueuropäiſche Erziehungsbewegung. Herr 
Rektor Kerber. Se 

Ortsverein Thorn hält zuſammen mit der Bezirks⸗ 
tagung ſeine Monatsverſammlung ab. ne PAS: a 

: Der Vorſtand. 


J. A.: Grams, Vorſitzender. 


Sitzungsberichte. 
Zweigverein Natio (Natel). 


Unfere erſte Sitzung im neuen Schuljahr fand am 


6. September bei Fräulein Poetz ſtatt. Die Gaſtgeberin 
eröffnete den offiziellen Teil mit einem Vortrage, der bei 
allen Hörern warmen Anklang fand: „Wie können wir in 
der Schule durch Bekämpfung der Tierquälerei der Ge⸗ 

mütsverwilderung der Jugend entgegenarbeiten und da⸗ 
durch unſere Kinder für das Leben feſtigen?“ 


Die Vortragende wies darauf hin, wie oft von 
Erwachſenen in gedankenloſer Weiſe Tierauälereien durch 
Kinder geduldet werden, da ſie ſich oft gar nicht darüber 
klar ſind, welche dunklen Triebe durch Tierquälerei in 
einem Kinde geweckt werden können. In ſehr vielen Fällen 
bat man feſtgeſtellt, daß Verbrecher, vor allem Mörder, in 
ar re Tierquäler geweſen find. Darum follte es 
dem Ersieher ein ernſtes Anliegen ſein, in den Kindern 
auf jede Weiſe die Liebe zum Tier und den Abſcheu gegen 
Tierquälerei zu wecken und zu pflegen. Fräulein Poetz 
führte dann an vielen Beiſpielen aus, wie das in den vers 
ſchiedenen Unterrichtsfächern geſchehen könne. Nach einer 
kurzen Beſprechung berichtete Herr Pommerenke über die 
Generalverſammlung des Bezirkslehrervereins Netzegau, 
und nachdem noch das notwendige Geſchäftliche erledigt 
war, wurde die Sitzung geſchloſſen. p 


Lehrerverein Nowy Tomyel (Neutomiſchel). 
Sitzung vom 13. September 1931. 

Unſere erſte Sitzung nach Beginn des neuen Schul⸗ 
jahrs trug einen ganz beſonderen Charakter. Sie fand 
diesmal nicht in Neutomiſchel ſtakt, ſondern auf beſondere 
Einladung hin in Kozielaſki, in dem ſchönen und gemit- 
lichen Heim einer Kollegin. Fräulein Kulezynſkt, unſere 
liebenswürdige Gaſtgeberin, verſammelte uns zunächſt um 
einen feſtlich gedeckten Kaffeetiſch, und wir ließen uns den 
braunen Trank und den köſtlichen ſelbſtgebackenen Kuchen 
recht gut ſchmecken. Dann eröffnete der Vorſitzende, Kollege 
Schmidt, mit einer kleinen Anſprache die Sitzung und er⸗ 
teilte Kollegen Schiller das Wort zu ſeinem Bericht über 
die Vertreterverſammlung in Joſefsberg. Die Ausſprache 
über dieſen war ſehr rege und wurde ſchließlich ab⸗ 
gebrochen. Darauf begann Kollege Kaſten mit der Schil⸗ 
derung ſeiner diesjährigen Ferienreiſe. eine Worte und 
eine Menge ſchöner Anſichtskarten führten uns nach 
Bayern und deſſen herrliche Berge und in das Land Tirol. 

ſtiegen da vor unſerm geiſtigen Auge 


Wieviel ſchöne Bilde 
So kam unverſehens der Abend heran und zwei der 


auf! 
9 U p . 
fehr ee mußten an den Aufbruch denken, da ſie einen 
ſehr weiten Heimweg hatten. Sie ſollten vorher aber noch 
teilhaben an einer ſehr hübſchen liberraſchnug, die Fräu⸗ 
lein Kulczyüſki für uns bereit hielt. Kleine, ſehr niedlich 
verpackte Geſchenke Harrien mijer, die mit Nummern ver- 
ſehen waren. Eine Verlofung alfo! Aber das Los mußte 
ſich ein jeder ereſſen. Es zeigte ſich in Geſtalt von Kirſch⸗ 
kernen, die von einem ſüßen Pudding auf unſerm Teller 
zurückblieben. Die Freude aller war groß. Und da der 
ernſte Teil der Sitzung porüber war, erfreuten wir uns 
weiter an Muſil und Geſang. Beides wurde ſchließlich 
unterbrochen von einem Abendbrot von erfreulicher Ein⸗ 
fachheit und Güte. Wir fühlten uns alle ſo zuſammen⸗ 
gehörig, wie eine Familte. Das zeigte auch die Unter⸗ 
haltung, die ſo viel wärmer und perſönlicher war als jonit. 
ſpäter Abendſtunde trennten wir uns, und Fräulein 


In 
Kuleczynfki ſei noch einmal von dieſer Stelle aus herzlichſter 
e e Dee machte Situng findet am a Oktober 


bei Kern ſtatt. Feſtſetzung eines neuen Arbeitsplanes. 
ee Wege und Ziele moderner Kunſt. (Kollege 
Kaſten.) 


Zweigverein Katowice (Kattowitz). 

Bericht über die Monatsſitzung vom 10. Juni 1931. 

Zu der am 10. Juni d. J. im Hoſpiz ſtattgefundenen 
Monatsſitzung haben ſich 112 Mitglieder und Gäſte ver⸗ 
ſammelt. Der 1. Vorſitzende eröffnete die Sitzung um 
% Uhr mit einer kurzen Begrüßung und gab nach Ver- 
leſung des letzten Sitzungsberichts Dankſchreiben von 
Fräulein Lippa Hedwig, und Kollegen Palenga bekannt. 
Von den nun folgenden Mitteilungen wären beſonders zu 
erwähnen: die Herren Vorſitzenden des Kattowitzer und 
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Königshütter Vereins haben dem Wydzial Osw. Publ. 
einen Beſuch abgeſtattet. Gäſte des Vereins müſſen dem 
1. Vorſitzenden vor Beginn der Sitzung vorgeſtellt werden. 
— Anſchließend wurden 10 Delegierte für unſere Bundes⸗ 
tagung in Joſefsberg gewählt. — Nun hielt Herr Mittel- 
ſchullehrer Boeſe einen intereſſanten naturkundlichen 
Vortrag über das Thema: „Die Pflanzenwelt Ober⸗ 
ſchleſiens im Hinblick auf die verſchiedenen Florenelemente, 
Die Ausführungen wurden durch 90 ſelbſthergeſtellte Licht⸗ 
bilder unterſtützt. Dieſe Bilder haben in ihrer Größe und 
farbigen Schönheit allgemeine lüberraſchung hervorgerufen, 
denn fie bieten in der Art ihrer Herſtellung etwas gang 
Neues. Auf dunklem Hintergrunde laſſen ſie die Pflanzen 
in ihren natürlichen Farben ſtrahlend hervortreten. Den 
Schulen wird hier ein ideales Hilfsmittel geboten, in die 
Kenntnis der heimiſchen Flora einzuführen. Mit welch 
großem Iutereſſe die Anweſenden dem Bortrage gefolgt 
waren, bewies der nicht enden wollende Beifallsſturm. 


Der 1. Vorſitzende dankte Herrn Boeſe für den uns ge- | 


poteren Genuß und ſchloß die Sitzung mit den Heften 
Wünſchen für die großen Ferien um 8 Uhr. 


Vereinstafel. 


> à 11. Ok⸗ 
ädagogiſcher Verein Bromberg. Sitzung am 

5 1021 en 11.30 Uhr im Deutſchen Lyzeum (Turn 
halle). Vortrag: Direktor Will — Paläſtinareiſe. 1 5 

Bromberg⸗Land. Gemeinſame Sitzung mit dem 
Pädagogiſchen Verein Bromberg (11. Oktober 1931). 

Zweigverein Natio (Nakel). Die nächſte Sitzung ift 
Sonntag, den 11. Oktober, um 3 Uhr nachmittags, bei Fräu⸗ 
lein Geicke. . 
Lenhrerverein Gniezno (Gneſen). Die nächſte Sitzung 
findet am 10. Oktober, nachmittags 4 Uhr, in der Loge an 
der Poſt ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag: „Das Wort 
Gottes und der Unterricht“ (Herr Lück). 2. „Der neue 
Turnunterricht“, Vortrag und Turnſtunde von Herrn 
König, der während der Ferien an zwei Turnkurſen teil⸗ 
genommen hat. — Auf dieſer Sitzung verabſchiedet ſich 
Herr Wilke⸗Witkowo. Kaffeetafel. — Es wird gebeten, alle 
entliehenen Bücher und Zeitſchriften mitzubringen. 

Kreislehrerverein Leſzuo (Liſſa). Sitzung: Sonnabend 
den 10. Oktober, bei Stolpe. Vortrag: Profeſſor Bonin 
über „Parodie und Traveſtie“. i 


Büchertiſch. 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen, Heft 22. 
In die unbekannteſte Zeit evangeliſcher Kirchengeſchichte 
führt der längſte Aufſatz des neuen Heftes von Paſtor Dr. 
Theodor Wotſchke: „Der polniſchen Brüder Brief⸗ 
wechſel mit den märkiſchen Enthuſiaſten“, in das 
17. Jahrhundert und in das unbekannteſte Gebiet, zu jenen 
Frommen, die an der herrſchenden Kirche, an der 
evangeliſchen nicht minder als an der n leiden⸗ 
ſchaftlichen Anſtoß nahmen. Dieſe Schwärmer, Myſtiker, 
Enthuſtaſten, bisher wenig, zum Teil kaum dem Namen 
nach bekannt, rückt Wotſchke in das helle Licht der Ge⸗ 
ſchichte. In den Kreis dieſer Männer, die in der Mark 
Brandenburg auftraten, leuchtet W. hinein, zeigt ihre Ver⸗ 
bindung untereinander, ihre gegenſeitige Anregung, ihren 
Schriftenaustauſch. Auch die Sozinianer, die Unitarier, die 
Kaftınigen Gemeinden des Oſtens, die von der altkirchlichen 
rinitätslehre fih abgewandt, aber von dem Enthuſiasmus 
hes Zäufertums ſich etwas bewahrt hatten, ſich deshalb 
osx und, weil fie in Polen wohnten, polniſche Brüder 
t Wa re get en Führer ganz überwiegend 
Deutſche, ich finden 4 3 9591 ab. Die eilleswerwanbten 
mußten fid finden, und es iit Wotſchre geglückt, Briefe auf- 
zuſpüren, die ihren Gedankenaustauſch bezeugen. 
uns die geiſtige und religiöſe Unterſtrömung im 
hundert recht erkennen. 


Univ.⸗Prof. Dr. Manfred Laubert handelt über die 
Anſteklung der Poliseidiſtriktsdirektoren in der 
Provinz Poſen während des kongreßpolniſchen November- 
aufſtandes vor hundert Jahren. Da die nach der Wieder⸗ 
, inbeſitznahme des Landes 1815 von Preußen übernommenen, 
auch 1830 noch größtenteils polniſchen Woyts, Bürgermeiſter 

nep i a ja dem Aufſtand gegenüber 

mur paſſiv verhi „ſondern jo i i i 
Bori ea en ſah ſich Der neii Pger ihm im geheimen 


Sie laſſen 
17. Jahr⸗ 


8 erpräſident Flottwell 
ie beſctaßnahine gezwungen. Er empfahl det vier 
ummten Männern „die ſchonendſten, dabei aber 


210 55 im eich erweckenden und fonjequenten Maßnahmen“ 
Während des ufſta k RR 
ſtandes hatte Preußen feine vier öſt⸗ 
Ben a an tenzberachuung — — dem Ober⸗ 
11 5 Bagger marjal Neidhard v. Gneiſenau 
1831 2 erben Ae Lungoni geboten, Am 95. N 
Sen andre beg Seeed 
er ein anſprechendes Lebensbi x 
des großen Mannes wieder auffriccht d, e 
Es folgt eine Reihe kurzer Beiträ e 
5 e t Dr. fre gen a Sieben: 
I ier vo: oſen⸗ £ ; twas 
Se gan einer Arbeit dee pomilor dedſeſtes 
ſchichtsſchreibung dich Likowſki, die, in der deutſchen Ge⸗ 
eibung bisher kaum beachtet, nachweiſt, daß die 


für 
Hefte koſtet 20 zł. 


Schrodka, die jetzt einen Stadtteil bildet, um 1231 herum 
als älteſte deutſchrechtliche Stadt des Gebiets gegründet 
worden iſt, alſo das Poſenſche Gegenſtück zu dem weſt⸗ 
preußiſchen Thorn bildet. — Prof. Dr. Emil Waſchinſki, 
früher Poſen, berichtet über die ebenſo wenig gewürdigten 
mittelalterlichen Protokollbücher der Danziger Offi⸗ 
ziale für Pommerellen und macht dabei Angaben über die 
Handſchrift und das geiſtliche Gericht, ihre Bedeutung für 
Familienforſchung und Namenbildung, Kirchen⸗, Schul⸗ und 
Wirtſchaftsgeſchichte. 1492 war ein Laurentius Hindenburg 
(Hyndenborck) Rektor der Danziger Marienſchule. 5 — Martin 
Kage zeichnet die Geſchichte der Medaillons in Polen. 
Wie auf ziemlich allen Gebieten der Kultur in Polen, haben 
auch auf dieſem die Deutſchen eine ausſchlaggebende Rolle 
geſpielt. Eine Reihe ſolcher deutſcher Künſtler und ihrer Werke 
bis in die letzte Zeit hinein werden aufgeführt. Zu: 
Wotſchke gibt eine von Superintendent D. Smend ergänzte 
Liſte der bisher bekannten Bojanowoer Studenten in 
alter Zeit, wie er ſolche auch ſchon für Meſeritz, Schwerin 
und Liſſa veröffentlicht hat. Meiſt ſind es deutſche Bürger⸗ 
ſöhne, ein Zeichen für das volkliche Gepräge der Stadt zu 
altpolniſcher Zeit. — Dr. Draw druckt nach einleitenden 
Bemerkungen einen von ihm aufgefundenen, von dem 
ſächſiſchen Beamten Heine verfaßten zeitgenöſſiſchen 
Bericht über den Mordanſchlag auf König Stanis⸗ 
laus Auguſt von Polen ab, den die Barer Konföderierten 
1771 verübt hatten. Die in der Begleitung des Herrſchers 
befindlichen „Heyducken“, von denen einer ſeine Treue mit 
dem Tode, der andere mit ſchwerer Verwundung beſiegelte, 
ſowie der Müller, bei dem der König Zuflucht fand, waren 
ſämtlich (deutſche) „Diſſidenten“. Weiter teilt Th. Wotſchke 
ein Kollektengeſuch für Kopnitz von 1698 mit. 


Ing. Alfred Karaſek⸗Langer und Paſtor Klein- 
dienſt⸗Luck veröffentlichen weiter eine nützliche Zuſammen⸗ 
ſtellung des — meiſt deutſchen — Schrifttums über das 
Deutſchtum in Wolhynien und Poleſien, das ſchon 
eine ſtattliche Anzahl wenn auch meiſt kleinerer Arbeiten und 
Aufſätze aufweiſt. 


Da das vorhergehende Sonderheft ſo ſtark geworden 
war, daß keine Beſprechungen und Inhaltsangaben 
beigegeben werden konnten, iſt diesmal dieſer Teil ſamt 
Zeitſchriftenſchau ungewöhnlich ſtark vertreten. Nicht 
weniger als 56 Werke und Aufſätze werden auf 84 Seiten 
behandelt, und zwar nicht nur ſolche aus der Geſchichte mit 
ihren verſchiedenen Unterabteilungen, ſondern auch: Kunſt⸗ 
Ade A Theologie und Philoſophie, Statiſtik, Siedlungs- 

nde uſw. i 


Das 224 Seiten ſtarke Heft kann durch die deutſchen 
Buchhandlungen oder den Verlag, die Hiſtoriſche Geſellſchaft 
oſen (Anſchrift: Poznan, Zwierzyniecka 1) für 8,40 21 
bzw. 4,20 Rm. bezogen werden. Der Jahresbezug für drei 


‚Seite 10 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Nr. 1 


Weſtermanus Monatshefte. 


Die Oktobernummer von Weſtermanns Monatsheften 
iſt wieder von einer großen Reichhaltigkeit. Es iſt inter⸗ 
ciant feſtzuſtellen, wie diefe ſchönſte deutſche illuſtrierte 
Monatsſchrift ſeit Jahrzehnten ihrem Programm treu ge⸗ 
blieben iſt, ihrem Programm, Hüter und Wahrer deutſcher 
Kunſt und Kultur, Literatur und Wiſſenſchaft zu ſein. Sie 
hat ſtets die Spreu von dem Weizen geſondert und dem 
wirklich Wertvollen die Wege geebnet. Dabei war ſie nie 
aufdringlich in ihrer Meinung, es genügte ihr, das Wert⸗ 
vollſte bieten zu dürfen, und ſie hat das Urteil über das 
Gebotene gern dem freundlichen Leſer überlaſſen. Daß 
dieſes Urteil immer zu gunſten von Weſtermanns Monats⸗ 
heften ausfiel, zeigt die Beliebtheit der Zeitſchrift in allen 
gebildeten deutſchen Kreiſen. 

Der Verlag Georg Weſtermann, Bräunſchweig, hat ſich 
bereit erklärt, unſeren Leſern ein 100 Seiten ſtarkes Heft 
mit vielen Abhandlungen, Kunſtbeilagen und einer Menge 
von ein⸗ und buntfarbigen Bildern unberechnet zu über⸗ 
ſenden, um ihnen Gelegenheit zu geben, dieſe ſchöne deutſche 
illuſtrierte Monatsſchrift kennen zu lernen. Wir bitten, 
von dieſer Vergünſtigung recht reichlich Gebrauch zu 
machen. 7 


x Die Neue Schule und ihre Unterrichtslehre, Band II. 
Unterrichtslehre der Neuen Schule, Teil 1. Enthaltend: 
Evang. Religion, Deutſch, Geſchichte und Staatsbürger⸗ 
kunde, Erdkunde. Unter Mitarbeit bewährter Fachleute 
herausgegeben von Schulrat Adolf Rude. XII, 430 S. 
Geh. 10,— Rmt., in Ganzl. gebd. 12,.— Rmk. Vorzugspreis 
bis 1. 1. 31 geh. 9,— Rmt, in Ganzl. gebd. 10,80 Rmk. 
Oſterwieck Harz 1931, A. W. Zickfeldt. 

Mit dem vorliegenden Band iſt das Werk „Die Neue 
Schule und ihre Unterrichtslehre“ nunmehr vollſtändig. 
Die beiden anderen Bände haben in kurzer Zeit einen 
ſtarken Abſatz gefunden. Der 1. Band behandelt das Grund⸗ 
ſätzliche: die pädagogiſche Ideenwelt der neuen Schule, des 
neuzeitlichen Unterrichts und der neuen Erziehung. Die 
Bände 2 und 3 bieten ihre Anwendung auf die einzelnen 
Unterrichtsfächer der Volksſchule. Der hier zur Be⸗ 
ſprechung ſtehende 2. Band enthält: Evang. Religion (von 
H. Spanuth), Deutſch (von Dr. E. Tauſcher), Geſchichte und 
Staatsbürgerkunde (von Ad. Rude) und Erdkunde (von 
Dr. Franz Schnaß). Es werden von den Verfaſſern nicht 
alleinſeligmachende Rezepte aufgezeigt, ſondern die gang- 
baren methodiſchen Wege nachgewieſen zur freien Anwen⸗ 
dung, entſprechend den verſchiedenen Schulverhältniſſen und 
Lehrerperſbönlichkeiten. Die Grundſätze der Arbeitsſchule 
beherrſchen auch dieſen Band. Beſonders berückſichtigt wird 
ferner der Erlebnisunterricht, das Lebensprinzip, das 
Heimatprinzip, der Gelegenheitsunterricht. Aber auch die 
den einzelnen Unterrichtsgegenſtänden ureigenen Probleme 
und methodiſchen Forſchungen werden überall eindringlich 
erörtert. Trotz der verſchiedenen Bearbeiter durchweht ein 
einheitlicher Geiſt das ganze Werk: der Geiſt freudiger 
Arbeit in der Neuen freien deutſchen Schule. So iſt auch 
diefer Band des Werkes als ſicherer Wegweiſer zu einer 
erfolgreichen Unterrichtspraxis anzuſehen. Jungen und 
alten Lehrern ſei die Anſchaffung dringend empfohlen. 


>) * 


Zimmermann, M., „Eidetik und Schulunterricht“. 
Pädagogiſches Magazin, Heft 1323. Langenſalza, Hermann 
Beyer & Söhne (Beyer & Mann). Preis geheftet 2,40 Rmk., 
gebunden 3,10 Rmk. 

Die eibetiſche Anlage bet Kindern und Jugendlichen iſt 
ein hochbedeutſames Phänomen, das pädagogiſch noch wenig 
ausgewertet worden ift. Sie ijt eine charakteriſtiſche Jugend⸗ 
eigentümlichkeit. Für die pädagogiſche Praxis ergeben ſich 
daraus weitreichende Folgen. — Die Kernfragen des Pro⸗ 
blems ſind: 1. Iſt die eidetiſche Veranlagung durchgängig? 
2. In welchen Entwicklungsphaſen tritt fie am häufiaſten 
auf? Die Verfaſſerin gibt eine umfaſſende Überſicht über 
die Forſchungsergebniſſe. So unterſchiedlich die Meinungen 
in den Einzelfragen auch ſein mögen, ſo ergibt ſich doch, daß 
die eidetiſche Fähigkeit mit der Schulperiode zuſammenfällt. 


Mithin kann die Unterrichtspraxis nicht daran vorüber⸗ 
gehen. Jugendpſychologiſch iſt die Tatſache von großer Be⸗ 
deutung, daß in der eidetiſchen Phaſe eine große Labilität 
der jugendlichen Pſyche beſteht, und daß der „ausgeprägte 
Eidetiker bildſamer iſt als der ſchwach⸗ oder nichteidetiſche 
Jugendliche“. Mit dieſer Entdeckung kommt der eidetiſchen 
Frage allgemein pſychologiſche Bedeutung zu. Die Verfaſſe⸗ 
rin berührt die pädagogiſch ſo wichtigen Probleme, wie die 
Eidetik auf die Denkleiſtungen, Phantaſie, Konzentration 
uſw. wirke, und ſie kommt zu dem Ergebnis: „Von der 
Ganzheit des Individuums aus wird beſtimmt, ob die eide⸗ 
tiſche Anlage wertvoll, gleichgültig oder gar unwert iſt.“ Es 
kommt aljo wie bei jeder pſychiſchen Erſcheinung auf den 
Strukturzuſammenhang, auf die Perſönlichkeit an. — Viele 
Jugendliche müſſen erſt lernen, mit dem Beſitz dieſer Fähig⸗ 
keit etwas anzufangen (übbarkeit). Der eidetiſche Zuſtand 
bedeutet innere Aktivität und ſucht Ausdrucksmöglichkeiten. 
Deshalb kommen hier beſonders die Unerrichtsfächer in Be⸗ 
tracht, in denen die künſtleriſche Betätigung eine Rolle fpielt 
Geichnen, Kneten, moderner Werkunterricht, Muftt, 
Deutſch). Die eidetiſchen Bilder ſcheinen auf den ſprachlichen 
Ausdruck der jüngeren Kinder eine günſtige Wirkung aus⸗ 
zuüben. Viele Leiſtungsverſchiedenheiten finden vom eide⸗ 
tiſchen Standpunkt aus geſehen ihre Erklärung. 

Die Verfaſſerin gibt mit großer Vorſicht und Zurück⸗ 
haltung die Urteile der verſchiedenen Forſcher, die y mit 
der eidetiſchen Frage beſchäftigt haben, in dankenswerter 
Objektivität wieder und führt ſachlich und ſehr geſchickt in 
neue und überraſchende Problemreihen. Das Buch iſt für 
jeden praktiſchen Pädagogen von größtem Intereſſe⸗ 

Elſe Croner. 


Minuten Entipannung 
Minuten ſthöͤpferiſche Naufe 


Die Unraft unſerer Zeit reibt den Menſchen in 
feinem Berufs⸗ und Privatleben viel mehr auf, 
als dies vor einem Jahrzehnt noch der Fall war. 
Nach der Abſpannung, die der Alltag mit ſich 
bringt, brauchen wir dringend Erholung und Ab⸗ 
lenkung von den täglichen Mühen. Diefe findet 
man in der ſchönſten, deutſchen illuſtrierten Moz 
natszeitſchrift „Weſtermanns Monatshefte“. 
Ste brauchen täglich nur 7 Pf. auszugeben, das 
tft ein Betrag, den man fih auch heute noch gut 
leiſten kann, und diefe Ausgabe muß zu elner 
ſelbſtverſtändlichen Pflicht werden, da fie fih 
hundertfach bezahlt macht. 


Werber in allen Orten Deutſchlands u. im Auslande geiucht 


Gulſchein Beſtellichein 


An den An die Buchhandlung 
Verlag Georg Weſtermann 


Braunfhweig 


n Ste mir une | . 
Bitte fendi und foftenlog | Ich bitte, mir die wert⸗ 
Pa von Weſter⸗ | vollen Weſtermanns Mo- 
manns Monatsheften natshefte zur Probe für drei 
mit ca. 60 bis 70 ein⸗ und] Monate, beginnend mit 
buntfarblgen Bildern und | dem nächſten Heft (jedes 
etwa 7 Runftbeilagen. Heft 2 Mark) zu liefern. 
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Ortu. Datum: 
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Nr. 1 wurde am 20. September abgeſchloſſen. Redaktionsihluß für Nr. 2 am 6. Oktober. 
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Zum Sprachenlernen 
alles von Langenscheidt! 


Der kleine Toussaint-Langenscheidt 


zu Erlernung fremder Sprachen durch Selbstunterricht. 
Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch, Spanisch und 
Tschechisch in je 20 Lektionen. 

Lehrt in 6 Monaten die fremden Sprachen sprechen, schreiben und 
lesen, wie es für die tägliche Praxis im Beruf, auf Reisen oder für die 
Lektüre erforderlich ist. Vorkenntnisse sind für das Studium dieser 
leicht verständlichen Lehrgänge nicht erforderlich. Preis 21 26.40. 


Langenscheidts Wörterbücher 


mit Angabe der Aussprache nach dem phonetischen 
System der Methode Toussaint - Langenscheidt. 


Für alle Zwecke und in allen Preislagen. Unübertroffen in Reich- 
haltigkeit und Zuverlässigkeit. Unentbehrliche Hilfsmittel in Beruf 
und Schule, auf der Reise oder bei der Lektüre. Gute Ausstattung 
und klarer Druck machen das Arbeiten mit ihnen besonders ange- 
nehm. Sonderprospekt kostenlos. 


Langenscheidts fremdsprachl. Lektüre 


zur Erweiterung und Auffrischung von Sprachkenntnissen. 
Interessante, kurzweilige Geschichten und Berichte in fremden 
Sprachen, durch die alte Sprachkenntnisse schnell wieder aufgefrischt 
und neue ohne besondere Mühe erworben werden. Kein Wörter- 
buch nötig, denn am Rand, dort, wo es das Auge zunächst sucht, 
ist alles Unbekannte und Schwierige übersetzt und erklärt. 
Englisch. Bd. 1: Something to read / Bd. 2: England of to-day / Bd. 3: 
America of to-day / Bd. 4: Nine short stories of daring and adventure 
Bd. 11: The Germans in America / Bd. 13: Business Life in America 
Bd. 15: Laugh and be merry / Bd. 18: Business Life in England / Bd. 19: 
England overseas/ Bd. 20: Modern India. Französisch. Bd. 5: Quelque 
chose à lire / Bd. 6: La France d’aujourd’hui/ Bd. 12: Voulez-vous rire ? 
Bd. 14: La Française d' aujourd'hui. Italienisch. Bd. 8: Un po’ di tutto 
Bd. 8: L’Italia d’oggi. Spanisch. Bd. 9: Un poco do todo / Bd. 10: La 
America española de hoy / Bd. 17: La España de hoy. Tschechisch. 
Bd. 16: Něco ke čteni. Weitere Bände in Vorbereitung. 


Jedes Bändchen, kartoniert, nur zł 3.30 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz 
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Willi Damaschke 


Geschichte Polens Teil I 
ist endlich erschienen! 


nu SEE EST EEE 
Dieser Teil behandelt die Zeit von 1572-1763 
Die Zeit der „ im Wahlreich 


Umfang: 172 Sollen 
— Preis zi. 3.60 — 
PPT 


Wir bitten zu bestellen — 


W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 
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Die Preije unſerer Schulbücher jind folgende: i N 

i 0 

Fibel 4650 Ji Sagit Pogadanki. . . 0.80 | 

Leſebuch J. Teil 5.15 Lang, Poln. Grammatib 3.80 1 , 

3 l. „ 140 || Damajchke, Gejhihte 1 1.60 % 

„ II 80 „ „ „ N ee. 

Nitſche Kechtſchreibung 5 J jährige Reichs- $ 

und u lag 1.00 f 

15 E 2.00 Rechnen und Raumlehre, | 

\ 1 3.00 Weit. 240 A 

Kurz, Poln. Gesche! 1.25 [ Halama, Dojenodjha 1 

N 2 à 8 Schleſien 200 
9 
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X WM. Johne's Buchhandlung, Vydgoßʒcz | 
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* a = Gedruckt bei A. em in Bromberg. 3121s ä e 
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